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Vorwort. 

In der gegenwärtigen Zeit macht sich das Bestreben 
immer mehr geltend, die verschiedenen Zweige der 
Wissenschaft, die früher nur in den engeren Kreisen 
der Gelehrten gepflegt wurden, den breiten Schichten 
der Gebildeten zugänglich zu machen. Das hat einen 
zweifachen Nutzen: Erstens wird dadurch der Gesichts­
kreis der Teilnehmer erweitert, falsche Anschauungen 
berichtigt und das Interesse für die idealen Güter 
der Menschheit angeregt; zweitens liegt es auch im 
Interesse der Gelehrten, dass ihre Anschauungen 
verbreitet, anerkannt und gewürdigt werden. Dieses 
Bestreben hat auch vor den orientalischen Wissen­
schaften nicht halt gemacht; beispielsweise möchte 
ich nur darauf hinweisen, welch gewaltiges Aufsehen 
die den Gelehrten längst bekannt gewesene Babel-
Bibelfrage in der ganzen Welt hervorgebracht hat. 

Dieser Richtung Rechnung zu tragen, wird auch 
mit der Herausgabe des vorliegenden Buches beab­
sichtigt, indem die Resultate der neuesten Forschungen 
und Ausgrabungen in Palästina, Syrien, Nordafrika 
und den anderen Mittelmeergegenden einem grösseren 
Publikum vorgeführt und allgemein zugänglich gemacht 
werden sollen. Die Einleitung enthält die nötigen 
Mitteilungen über Land und Leute im ehemaligen 
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Phönikien, die Grammatik und Chrestomathie behandelt 
die sprachlichen und die Epigraphik die sachlichen 
Momente der hochinteressanten Denkmäler längst ver­
flossener Zeiten der antiken "Welt. 

Ich war bestrebt, wie in meinen früher in der­
selben Sammlung erschienenen Sprachbüchern, so auch 
in diesem, den Stoff möglichst leichtfasslich, über­
sichtlich und vielseitig darzustellen, um den Leser 
nicht zu ermüden und dessen Interesse bis zu Ende 
rege zu erhalten. 

Ausser der entsprechenden allgemeinen Bildung 
muss jedoch beim Benutzer dieses Buches auch einige 
Kenntnis des Hebräischen vorausgesetzt werden; denn 
das Studium der phönikiscben Sprache ist ohne Kenntnis 
des Hebräischen rein undenkbar. 

Die reichliche Verwendung phönikischer Druck­
typen sowie die phonetische Transskription sind Neu­
einführungen auf diesem Gebiete, zu deren Berechtigung 
ich nur anführen möchte, dass dieses Buch für solche 
Leser bestimmt ist, die keinen öffentlichen Vortrag 
in dieser Disziplin frequentieren; deshalb schien es 
mir geboten, Auge und Ohr an die fremdartigen Schrift­
zeichen und Laute durch häufige Vorführung zu ge­
wöhnen, obwohl mir die berechtigten und auch un­
berechtigten Einwendungen allzu skrupulöser Wissen­
schaftler gegen diese Methode nicht unbekannt sind. 

Der Fachkundige wird bald herausfinden, dass ich 
mich in der neueren und neuesten Literatur auf diesem 
Gebiete umgesehen habe; die AnInge dieses Buches 
erlaubt es jedoch nicht, die Autoren, deren Ansichten 
ich teile oder ablehne, an den betreffenden Stellen 
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des Buches namhaft zu machen. In der kurzen biblio­
graphischen Liste (Seite 114) sind sämtliche Werke be­
zeichnet, die bei der Bearbeitung dieses Buches positiv 
oder negativ benutzt wurden; ich möchte aber doch 
schon an dieser Stelle die folgenden ausgezeichneten 
Werke hervorheben, welchen ich die meisten Angaben 
und Anregungen verdankte: 

1. Pietschmann, Geschichte Phöniziens. 
2. Lidzbarsky, Nordsemitische Epigraphik. 
3. Schröder, Die phönikische Sprache. 
Ich bin übrigens selbständig vorgegangen und 

habe daher für etwaige Fehler die Verantwortung 
allein zu tragen. 

Zum Schlüsse obliegt mir noch die angenehme 
Pflicht, den Herren Bibliothekaren der Wiener isra­
elitischen Gemeindebibliothek meinen wärmsten Dank 
auszudrücken, die in zuvorkommender Bereitwilligkeit 
mir das erforderliche Büchermaterial zur Verfügung 
stellten und, last not least, dem Herrn Dr. Lach, dessen 
freundlichen Bemühungen dieses Buch seine Entstehung 
vorwiegend zu verdanken hat. 

[Herr Dr. Lach, den ich persönlich zu kennen nicht 
die Ehre habe, fragte bei mir schriftlich an, ob ich 
bereit und in der Lage wäre, die Bearbeitung weiterer 
Bände zur Ausgestaltung und Ergänzung der orien­
talischen Abteilung von Hartlebens Bibliothek der 
Sprachenkunde zu übernehmen; wobei er die besonders 
günstige Aufnahme der bisher erschienenen Bände 
seitens der Wiener akademischen Jugend hervorhob. 
Nach Erhal t meiner zustimmenden Antwort für 
„Phönikisch" begab sich Herr Dr. Lach an der Spitze 
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einer Abordnung der Wiener akademischen Jugend 
zum Herrn Verleger, dem er den Plan in so vorteil­
hafter Weise zu entwickeln wusste, dass sich der Herr 
Verleger einverstanden erklärte, der Ausführung des­
selben näher treten zu wollen, sobald die geeigneten 
Kräfte zur Abfassung der betreffenden Werke ihm 
zur Verfügung stehen werden. So kam zunächst diese 
phönikische Sprachlehre zur Ausführung. Für weitere 
Bände sind in Aussicht genommen: Ägyptisch, Alt­
babylonisch, Altpersisch, Altsyrisch, Äthiopisch samt 
Tochtersprachen. Bezügliche Anträge werden vom Herrn 
Verleger stets mit Interesse in Erwägung gezogen 
werden.] 

Der Verfasser. 



Einleitung. 

1. Phönikien. 
Name, Lage, Grenzen, Flächeninhalt. Phönikien nannten 

die Griechen das östliche Gestade des Mittelländischen 
«leeres, das gegenüber der Insel Oypern liegt und 
von der Stadt Byblos im Norden bis zur Stadt Jafa 
südlich sich erstreckt, im Osten aber nicht genau 
'imitiert ist. Der jetzt sandige Küstenstrich war im 
Altertum äusserst fruchtbar, woher nach einigen Er­
klärern der Name Phönikien („Pahnenland") stammt. 
Oie Einwohner nannten ihr Land Kanaan und noch 
die Karthager im V. Jahrhundert n. Chr. nannten sich 
Fremden gegenüber Kanaanäer. Das Land hatte eine 
Ausdehnung von etwa 4000 engl. Quadratmeilen, und 
swar eine Länge von zirka 200 engl. Meilen, während 
die Breite sehr ungleichmässig war, im Norden bei­
läufig 35 engl. Meilen, im Süden jedoch kaum 2 engl. 
Meilen betrug. 

Bodengestaltung. Das ganze Küstengebiet von Jafa 
"is Berytos ist eine Tiefebene, nur einmal unterbrochen 
durch das Vorgebirge Karmel; im Innern des Landes 
erhebt sich der Berg Tabor und noch einige Hügel 
von massiger Höhe ragen aus der langgestreckten Tief-

Phünikisch. 1 
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ebene hervor; nördlich von Berytos reichen die Aus­
läufer des Taurus an mehreren Stellen bis an das Meer 
heran. Im Osten wird das Land von einem massigen 
Gebirgszuge begrenzt. Auf die bereits erwähnten Aus­
läufer des Taurusgebirges folgt bald der herrliehe 
Libanon, dessen Gipfel mit ewigem Schnee bedeckt 
ist, auf dessen Schultern der Frühling, im Schosse 
der Herbst und zu dessen Füssen der Sommer ruh t ; 
dann folgen die waldbedeckten Gebirge Galiläas und 
Samarias und schliessen mit den romantischen, kahlen 
Bergen Judäas. 

Gewässer. Der Natur des Landes gemäss sind alle 
Flüsse Phönikiens Küstenflüsse, die in dem nahen 
Gebirge entspringen und nach kurzem Laufe in das 
Mittelländische Meer münden. Der nördlichste Fluss, 
der kaum mehr zu Phönikien gerechnet werden kann, 
ist der Orontes, der auf der Hochebene El-Beka ent­
springt, in nördlicher Richtung bis gegen Antiochien 
fliesst, dort ein Knie bildend, sich in das Meer ergiesst; 
der südlichste, zugleich wasserreichste Fluss in Palä­
stina nach dem Jordan, ist der Nähr el Aud ja ; er 
entspringt im judäischen Gebirge und mündet nach 
kurzem Laufe nördlich von Jafa in das Mittelländische 
Meer. Ausserdem gibt es noch einen nennenswerten 
Fluss, den Leontes, der im Libanon entspringt, mehrere 
Nebenflüsse aufnimmt und bei Tyrus mündet. Von 
anderen Flüssen, die aber im Sommer austrocknen, 
wären zu erwähnen: Der Beins und der Kiäon bei 
Akko, Ez-Zarka und El-Achdar bei Cesaräa, Bostrenos 
und Tamyroa bei Sidon, Lykos und Adonis bei Beiytos 
und Eleutheros bei Tripolis. 
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Das Klima des Landes kann im ganzen als ein 
gemässigtes genannt werden, obwohl nach der Lage 
desselben im nördlichen Breitegrade 33 bis 36 ein sub­
tropisches Klima zu erwarten wäre; aber die Passat­
winde führen von der See einen hohen Feuchtigkeits­
gehalt zu und ,mildern die Temperatur. Selten fällt die 
Temperatur während des Winters unter 10" C.; während 
der Sommermonate beträgt sie im Durchschnitte 25" bis 
28° C. Es gibt zwei Regenzeiten im J a h r e : Der Früh­
regen beginnt im Oktober, setzt mit starken Regen­
güssen ein und wird dann allmählich schwächer. Im 
dänner beginnt der Spätregen, der mit Abwechslung 
bis Ende April dauert; der Sommer ist regenlos. 

Die Geologie Phönikiens ist noch wenig erforscht. 
Was schon dem äusseren Blick sich kundgibt, ist, dass 
die Kreideformation vorherrscht. Der Bergbau wurde 
niemals versucht, wir können daher nicht wissen, was 
das Eingeweide des Bodens für Schätze in sich birgt. 
Die Bibel nennt es: „Ein Land, dessen Steine Eisen 
sind und aus deren Bergen du Erz hauen wirst." 
Vulkanische Gesteine trifft man in der Ebene Iesreel 
lri Galiläa; sie verbreiten sich nach Osten zu durch 
die syrische Wüste bis an das Euphratgebiet. Alluvial­
boden ist an der Mittelmeerküste reichlich vorhanden 
und produziert eine üppige Vegetation. 

Die Flora Phönikiens trägt den allgemeinen Cha­
rakter der Mittelmeerflora. Was dem Fremden in dieser 
Gegend zuerst ins Auge fällt, ist der Mangel an Wald 
und Wiese; die Bäume stehen vereinzelt oder in kleinen 
Gruppen beisammen, ein Wald nach unserem Begriffe 
ist nirgends vorhanden, das kann aber im Altertum 
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ja anders gewesen sein. Die vorkommenden Baumarten 
sind: Die Dattelpalme, Zypressen, Pinus halepensis 
und Pinus maritima, Eichen, Pichten und Terebinthen 
und vor allem die heni iche Zeder des Libanons. An 
Obstbäumen gedeihen : Der Feigenbaum, der Nussbaum, 
Orangen- und Zitronenbäume, Olivenbäume und der 
weisse Maulbeerbaum, Apfel-, Birnen-, Pflaumen- und 
Aprikosenbäume. Der Weinbau, im Altertume sehr 
gepflegt, von den Arabern aber vernachlässigt, ist in 
neuester Zeit wieder zu seinem Rechte gelangt. Von 
Nutzpflanzen gedeihen ferner alle Getreidearten, Le-
gominosa, Knollengewächse und Gurkenarten, Kürbisse 
und Melonen, wie sie von solchem Geschmack und solcher 
Grösse in Europa nicht vorkommen. Der neuerlich ein­
geführte Tabakbau und sogar die indische Teepflanze 
finden daselbst einen guten Nährboden. Von den Obst­
bäumen ist noch nachzutragen: Der Granatbauui, der 
Mandelbaum, die Pistazie und der Johannisbrotbaum ; 
von den Nutzpflanzen: der Sesam, der ein gutes Speiseöl 
gibt; ferner Zuckerrohr und die Papyrusstaude. Baum­
wolle wird hauptsächlich in Nordsyrien gebaut. Statt 
der Wiesen finden wir Staudenformen und Zwiebel­
gewächse, wie : Tulpen, Narzissen, Hyazinthen und 
Orchideen, die im Frühl ing eine bezaubernde Blumen-
pi'acht entfalten. Wo fliessendes Wasser reichlich zu 
Gebote steht, da tr i t t zu den genannten Pflanzenformen 
noch der Oleanderstrauch, dessen blütengeschmückte 
Kronen die schönste Zierde der Uferlandschaft bilden. 
Aber in derselben Linie der Niederungen wechseln 
damit bald weite Strecken öden Terrains, auf denen 
der Plugsand der Dünen und die Geschiebe der Berg-
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Wässer prädominieren. Erwähnt muss noch werden, 
dass die genannten Pflanzenarten nicht alle ursprüng­
lich dem phönikischen Boden angehörten, manche der­
selben vielmehr aus der Fremde hierher verpflanzt 
wurden. Selbstverständlich sind auch nicht alle vor­
handenen Pflanzen hier aufgezählt worden. 

Die Fauna Phönikiens ist, wahrscheinlich infolge 
der Abnahme von Waldungen, seit den Tagen des 
Altertums ärmer geworden, namentlich was die wild 
lebenden Säugetiere betrifft. Manche Raubtiere, wie 
der Löwe, sind ganz verschwunden, andere sind sehr 
selten geworden, wie der Leopard, Panther, Rotluchs 
und die Tigerkatze. Häufig vorkommende Raubtiere 
sind : der Wolf, der Bär, die Hyäne; Schakale und 
Füchse sind sogar sehr zahlreich und im ganzen Lande 
verbreitet. Zu erwähnen ist noch das Wildschwein, 
der Klippdachs, der Hase, ferner Rehe und Gazellen. 
Unter den Haustieren nimmt das Schaf die erste Stelle 
ein, welches die gewöhnliche Fleischkost für die Be­
völkerung abgibt; die Ziege ist wegen der vorzüglichen 
Milch sehr geschätzt. Das Rind ist hässlich und gibt 
Dur ein minderwertiges Fleisch; es wird vorwiegend 
als Zugvieh verwendet. Der Esel \uid das Maultier 
sind die gewöhnlichen Reittiere im Lande; sie sind 
bekanntlich lebhafter, kluger und hübscher als ihre 
Stammesgenossen in Europa. Das Kamel ist das ge­
wöhnliche Lasttier. Pferde sieht man nicht so häufig 
wie bei uns. Zu den Haustieren rechnen wir noch den 
Hund, der oft herrenlos in den Strassen herumirrt, 
und die Katze, die in jenen Gegenden nie ganz zahm 
wird. Von Vögeln ist das Huhn das beliebteste Haus-
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t ier; Enten und Gänse kommen nur selten vor. Ferner 
sind zu erwähnen : Wachteln, Störche, Kraniche, Haben, 
wilde Tauben und Bekassinen. Unter den wenigen 
Singvögeln sei besonders die Nachtigall genannt. Der 
Kukuck erscheint mit anderen Zugvögeln nur im 
Frühjahr auf der Wanderung. Süsswasserfische sind 
in den Flüssen nur spärlich vorhanden; der Tiberias-
see hingegen ist sehr reich au schmackhaften Süsswasser-
fiscben verschiedenster Art. Der Seelischfang muss 
schon im Altertume eine Hauptbeschäftigung der 
Phöniker gewesen sein, was schon der Name Sidon 
beweist. Schlangen, auch giftige, und Skorpione sind 
nicht selten. Die Stechmücke kommt nur in sumpfigen 

& w \ Gegenden vor. Bienen linden sich wild in Felsspalten, 
werden auch viel gezogen. Eeuschrecken vernichte*} 
oft die ganze Ernte. Schwammfischerei wird an der 
Küste nördlich von Beirut betrieben. 

Phönikien ist eines der bekanntesten Länder des 
Orients, dessen Geschichte, wir bis auf 5000 Jahre zurück 
verfolgen können, obgleich bedauerlicherweise kein phö-
nikisches Literatur werk im Original auf uns gekommen 
ist. Geschiehtsquellen sind: 1. Die babylonischen, assy­
rischen, ägyptischen und nordsemitischen Denkmäler; 
2. die Bibel; 3. die griechischen und römischen Schrift­
steller; 4. die griechischen und syrischen Kirchen­
väter; 5. die talmudisch-rabbinische Literatur; 6. die 
arabischen Historiker; 7. die neueren und neuesten 
Forschungen. Die Urbewohner des Landes waren nach 
biblischem Berichte ein Riesengeschlecht, „die Söhne 
Anaks", die wohl mit den ebenda erwähnten Nephilim 
identisch sein werden. Nachkommen dieser Anakiten 



wollten die von Moses abgesandten Kundschafter noch 
in Kanaan gesehen haben; auch der von David besiegte 
Riese Goliath soll der Tradition nach ein Abkömmling 
der Anakiten gewesen sein. Welche Sprache, Religion 
und Kultur dieses Volk haben mochte, ist in tiefes 
Dunkel gehüllt ; doch ist der Gedanke nicht ohne 
weiteres abzuweisen, dass schon diese Urbevölkerung 
hebräisch sprach; denn nur so scheint es erklärlich, 
dass die in der Geschichte bald auftretenden Völker 
verschiedensten Ursprungs in Kanaan ausnahmslos 
alle hebräisch sprachen, nämlich: die hamitischen 
Kanaanäer, jafetitischen Philister und alle anderen 
kleineren und grösseren Völkergruppen, mit alleinige]' 
Ausnahme der Chetiter, die ihre eigene Nationalsprache 
am längsten bewahrten, und der benachbarten Aramäer, 
wahrscheinlich weil diese in kompakten Massen er­
schienen und deshalb von der Urbevölkerung nicht 
aufgesogen werden konnten; wo aber Glieder jener 
Völkerschaften einzeln atiftraten, mussten sie sich 
gleichfalls assimilieren, so der Aramäer Abraham und 
der Chetiter .Efron. Was die Kultur betrifft, müssen die 
verschiedenen Stämme schon frühzeitig das Nomaden­
leben aufgegeben und sich ansässig gemacht haben; 
so iindet Abraham bereits eine ganze Reihe von festen 
Städten vor, deren Bevölkerung einen Rat der Altesten 
und einen König an der Spitze hatten: Sichern, Hebron, 
Jerusalem, Gerar, Sodom, Amora, Adma, Zeboim u. A. 
Aber nicht lange konnten diese Kleinstaaten ihre 
Selbständigkeit bewahren. Zuerst erregten sie die Be­
gehrlichkeit derBabylotrier, mit welchen sie in Handels­
verbindung standen und von denen sie die Schrift 
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und Sprache und auch Vieles aus ihrer Religion und 
Kultur angenommen hatten. Später wurde das Land 
von den Ägyptern erobert und tributpflichtig gemacht. 
Als die Israeliten unter Josua ins Land eindrangen, 
erwarteten die Phöniker von ihrem ägyptischen Ober­
herrn Schutztruppen gegen ihre israelitischen Feinde, 
erhielten aber keine Hilfe. Es scheint, dass die Phöniker 
von dieser Zeit an nicht mehr Untertanen der Ägypter 
waren. Nach kurzer, aber glänzender Selbständigkeit 
kam das Land wieder unter das Joch der Abhängigkeit 
zunächst der Assyrer, dann der Chaldäer und hierauf 
der Perser, bis Alexander der Grosse ganz Vorder­
asien und somit auch Phönikien eroberte. Die Nach­
folger Alexanders in Phönikien, zuerst die Ptolomäer 
und nachher die Seleukiden führten die griechische 
Sprache, Religion und Gesittung ein, und diese Helleni-
sierung fasste so tiefe Wurzeln unter allen Volksstämmen, 
dass sie auch während der ganzen Dauer der nach­
folgenden Römerherrschaft anhielt. Das Christentum 
fand bei den Phönikern früh Eingang und viele be­
deutende Kirchenväter waren Phöniker, die aber ihre 
Muttersprache nicht mehr verstanden und ihre Werke 
in griechischer Sprache schrieben. Im VII. Jahrhundert 
wurde das Land von den Arabern erobert und nach 
mohammedanischer Art durch Feuer und Schwert zum 
Islam bekehrt. Die Kreuzfahrer entrissen den Arabern 
einen Teil des Landes und gründeten das christliche 
Reich Jerusalem, das sich aber nicht lange halten 
konnte und wieder in die Hände der Araber überging. 
Die arabische Sprache ist seitdem die allgemeine Landes­
sprache geblieben bis auf den heutigen Tag. Phönikien 
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hat in den letzten Jahrhunderten zu wiederholten Malen 
die Herren gewechselt; die Tataren, die Türken, die 
Mamluken und zur Abwechslung einmal Napoleon I. 
eroberten das Land, das gegenwärtig zur Türkei gehört 
und ein eigenes Paschalik bildet. 

2. Die Phöniker. 

Herliwnjt. Herodot und nach ihm die anderen 
griechischen und römischen Historiker bezeichnen den 
persischen Golf als die Urheimat der Phöniker; das 

s t immt mit der biblischen Angabe überein, nach welcher 
bekanntlich alle Völker von Babylon ausgingen und 
sich auf der ganzen Erde verbreiteten. Neuere Forscher, 
vor allen H. "Winckler, nehmen Arabien als die Ur­
heimat aller vorderasiatischen Stämme und Völker an. 
Als erste Gruppe hatten sich die Kanaanäer losgelöst 
und sind nach Palästina ausgewandert, jedoch von den 
nachrückenden Israeliten gedrängt, hatten sie sich 
hierauf im nördlichen Küstenlande des Mittelländischen 
Meeres festgesetzt. Als zweite Gruppe kamen die 
Aramäer und als dritte die Araber, die noch heute 
in ganz Vorderasien die zahlreichste Bevölkerungs­
schicht bilden. Nach Sanchoniathon hielten sich die 
Phöniker für Autochthonen ihres Landes. 

Einwanderung. Der erste Vorstoss der Kanaanäer 
drang, nach allgemeiner Annahme, zirka 2500 v. Chr., 
aus Arabien kommend, im südlichen Teile Palästinas 
ein und wurde von nachfolgenden Zuzügen anderer 
kanaanäischer Stämme weiter nach Norden und Westen 
gedrängt; diese Zuzüge dauerten fast ununterbrochen 
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etwa 1000 Jahre fort und gelangten erst mit dem E in ­
dringen der Israeliten um 1400 v. Chr. zu einem ge­
wissen Ruhepunkt. Welche Sprache, Religion und 
Sitten diese Stämme in ihrer Urheimat hatten, davon 
fehlt uns jede Spur. Es scheint aber, dass sie sich 
nicht wie andere Nomadenvölker vorwiegend mit der 
Viehzucht beschäftigten; vielmehr wird ihre Haupt ­
beschäftigung von altersher eine kaufmännische ge­
wesen sein. Sie vermittelten den Warenverkehr zwischen 
Babylonien und Ägypten. So kam es, dass sie ihr 
Zentrum in Arabien hatten; so erklärt es sich auch, 
dass sie der babylonischen Schrift und Sprache kundig 
waren, endlich erscheint es auch aus diesem Um­
stände begreiflich, dass sie die Keilschrift und die 
Hieroglyphen kannten, aber für ihre kaufmännischen 
Bedürfnisse zu schwerfällig fanden und so die Er­
finder der akrophonischen Buchstabenschrift wurden. 
In ihrer neuen Heimat am Gestade des Mittelmeeres 
finden wir sie schon in der Zeit Abrahams, also um 
2000 v. Chr. 

Geschicide. Das ganze Leben und Treiben der 
Phöniker, ihre Entwicklung und Geschichte, ihre Vor­
züge und Mängel kann und muss sogar von einem 
einheitlichen Gesichtspunkte aus betrachtet und er­
klärt werden. Die Phöniker waren ihrer Anlage und 
Neigung nach in ilrrern Grundwesen ein H a n d e l svol k. 
Kanaanäer pJJ33) ist im Hebräischen geradezu identisch 
mit „Händler". 

Der Kaufmann liebt den Frieden und zieht bei 
sich ergebenden Differenzen einen billigen Ausgleich 
einem, wenn auch aussichtsvollen Prozesse vor. Auf 
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das Völkerleben angewendet, wird ein auf Handel 
gegründeter Staat eher seine Unabhängigkeit opfern, 
wenn er dadurch nur seine freie Gesehäftsbewegung 
retten kann, als einen Krieg riskieren. Ein kriegeri­
sches Volk legt Wert darauf, alle Angehörigen unter 
eine Fahne zu sammeln, für die Zusammengehörigkeit 
zu begeistern, um so durch die Überzahl und durch 
die einheitliche Leitung sich den Sieg über den Feind 
zu sichern; ein Handelsvolk, eine Handelsgesellschaft 
hat mehr separatistische Neigungen, um die Vorteile 
glücklicher Unternehmungen sich nicht durch allzu-
grosse Beteiligung schmälern zu lassen; anderseits 
aber erfordert der Handelsberuf' peinliche Ordnung 
und Pünktlichkeit. Der Handel führt zur Industrie, 
diese zur Kunst und Wissenschaft; ferner müssen 
neue Industriezweige e r f u n d e n , neue (Quellen von 
Rohmaterialien e n t d e c k t und neue Absatzgebiete ge­
schaffen werden, endlich müssen die Verkehrswege 
gekannt und gesichert werden. 

Die Einwanderung der Kanaanäer geschah aller 
Wahrscheinlichkeit nach auf friedlichem W e g e : sie 
waren den Urbewohnern längst als nomadisierende 
Händler bekannt und wurden daher nicht daran ge­
hindert, als sie, einige Familien stark, an irgend einem 
Punkte des Landes sich ansässig machten, um von 
da aus ihr Gewerbe zu betreiben. So wurden mehrere 
Punkte besetzt, wo sich nach und nach Gemeinden 
und später Städte bildeten: Arwad, Gebal, Sidon und 
Tyrus, zu welchen in späterer Zeit eine grosse Reihe 

, anderer Städte und Ortschaften hinzukamen. Den An­
fang dieser Gründungen müssen wir uns sehr be-
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scheiden vorstellen. Schon aus Klugheitsrücksichten 
werden die neuen Ankömmlinge es vermieden haben, 
durch äusseren Prunk den Neid und Hass der Be­
völkerung wachzurufen. Aber ihre Unternehmungen 
gediehen vorzüglich; ihr Handel erstreckte sich weit 
über die Grenzen des Landes, bis nach Ägypten 
einerseits und anderseits nach Babylonien, während 
die Urbevölkerung keine Fortschrit te machte und 
sich daher schliesslich gezwungen sah, teils den 
reichen phönikischen Kaufherren sich anzuschliessen, 
teils ihnen dienstbar zu werden. Dieser rasche Auf­
schwung erregte aber bald die Habgier der auswärtigen 
Grossmächte Babylon und Ägypten. Zu wiederholten 
Malen überfielen die Babylonier ihre Städte, beraubten 
und plünderten dieselben. Die Ägypter gingen noch 
weiter, sie eroberten die phönikischen Städte und 
machten sie tributpflichtig, setzten zuweilen auch 
eigene Statthalter ein, welche die pünktliche Ab­
lieferung der Tribute zu überwachen hatten. Sonst 
aber kümmerten sich die Ägypter wenig um diese 
tributpflichtigen Städte und gewährten ihnen keinen 
Schutz gegen feindliche Überfälle. 

Um das J ah r 1400 v. Ohr. überschritten die 
Israeliten den Jordan und eroberten viele kanaanäische 
Städte; mit den Phönikern in den Küstenstädten 
scheinen keine Feindseligkeiten stattgefunden zu 
haben. Später fanden sogar Freundschaftsbündnisse 
statt zwischen den israelitischen Königen David, 
Salomo, Ahab u. a. mit den Königen von Tyrus, Hiram, 
Ethobal etc. Hirams Regierung bildet überhaupt die 
Glanzperiode in der phönikischen Geschichte. 
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Aber nur kurze Zeit erfreuten sich die Phöniker 
ihrer Selbständigkeit. Die Ägypter, welche längere 
Zeit durch innere Wirren verhindert waren an äussere 
Eroberungen zu denken, bestrebten sich, nachdem in 
ihrem Lande die Ordnung hergestellt war, die phöniki-
schen Hafenstädte wieder unter ihre Botmässigkeit 
zu bringen; anderseits suchten auch die jeweiligen 
Beherrscher des Zweistromlandes, zuerst die Assyrer, 
dann die Chaldäer und endlich die Perser ihre Macht 
über das Mittelmeer auszudehnen und zwangen die 
Phöniker, ihnen Gefolge zu leisten; nur selten wagten 
es die Phöniker, ihren Drängern "Widerstand zu leisten ; 
meistenteils dann, wenn ihre Religion oder innere 
Selbstverwaltung bedroht wurde, sonst zogen sie es 
vor, durch Tribut sich loszukaufen. 

Alexander der Grosse stiess nur in der Stadt 
Tyrus auf Widerstand; nach längerer Belagerung er­
oberte und zerstörte er die Stadt. 

Unter den Nachfolgern Alexanders beginnt die 
Eellenisierung der Phöniker ; bei zunehmendem Wohl­
stände geriet die Sprache der Phöniker immer mehr 
in Verfall, so dass dieselbe unter der nachfolgenden 
Römerherrschaft ganz erlosch, obgleich gerade während 
der Regierungszeit der Seleukiden und der Römer 
viele phönikische Städte zu einer früher nie geahnten 
Blüte gelaugten. 

Verfassung. Phönikien hat niemals einen einheit­
lichen Staat gebildet; die einzelnen Städte, welche 
nach und nach an der Küste entstanden, betrachteten 
vielmehr das Emporkommen anderer Städte mit Scheel­
sucht und Neid oder suchten die Suprematie über 
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dieselben zu gewinnen. Jede Stadt hatte ihre Selbst­
verwaltung und Unabhängigkeit und kam der anderen 
auch dann nicht zu Hilfe, wenn die Gefahr eine 
gemeinsame war, obgleich alle dieselbe Sprache, Kultur, 
Religion und auch die gleiche Verfassung hatten. Die 
wichtigsten Städte waren, wie bereits erwähnt, Gebal 
und Arwad im Norden und Sidon und Tyrus im Süden. 
Dazu kamen aber neue Ansiedlungen, Städte und 
Dörfer in so grosser Zahl, dass, wie ein späterer 
Schriftsteller erzählt, die ganze Küste von Norden bis 
zur südlichen Grenze einer einzigen grossen Stadt 
glich. Für Viehzucht war kein Platz und der Getreide­
bau konnte nur in beschränktem Masse betrieben 
werden, hingegen waren die Städte und auch kleinere 
Ortschaften mit prächtigen Gärten umgeben. 

An der Spitze einer jeden Stadt stand ein König, 
der mit dem Adel und der mächtigen Priesterschaft 
zusammen die Regierungsgeschäfte leitete; bei wich­
tigen Angelegenheiten wurden auch Volksvertreter, 
Sufeten (CEEltf), zu den Beratungen zugelassen. Da die 
Städte Phönikiens von ärmlichen Fischerdörfern im 
Laufe der Zeit sich allmählich entwickelten und zu 
blühenden "Weltstädten emporschwangen, wird auch 
ihre Verfassung in demselben Masse Änderungen er­
fahren haben; wahrscheinlich waren die ersten Könige 
unumschränkte, despotische Herrscher, die für Abkömm­
linge der Götter gehalten und abgöttisch verehrt 
wurden. Eine weltgeschichtliche Bedeutung hatten nur 
Sidon und Tyrus, daher wollen wir die Chronologie 
ihrer Könige, soweit sie uns die Geschichte auf­
bewahrt hat, notieren. 



Sidon. 

Zimrida 1500 v. Chr. 

Tyriia. 

) Abimilki 1500 v. Chr. 
0 Abibaal ? 
0 Hiram 969—986v.Chr. 
0 Baal-Azar 935-919 „ „ 
0 Abd-AStoreth 918—910 „ „ 
0 MetuAätoreth 909—897 „ .. 
0 Asterymos 896—888 „ „ 

2 lthohaal II . 
2 Abd-Milkot 

700 „ 
G80 „ 

0 Phelles 
0 Ithobaal 
2 Baal-Azar 
2 Metten 
2 Pygmalion 
2 Hiram IL 
2 Metten II. 
2 Elulaios 

)' 
» 

2 Baal 
8 lthohaal I I I . 
3 Baal II . 
3 Meerbnal 
3 Hirain I I I . 

887-
855-
849-
820-

887 „ 
-856 „ 
-850 „ 
-821 „ 
-774 „ 

745,, 
780 „ 
727 „ 

670 „ 
B98 „ 
585 „ 
557,, 
553 „ 

H 

t? 

» 
H 

» 
11 

» 
II 

I) 

» 
V 

II 

r 
4 Abd-AStoreth 360 „ „ 
4 Tenes (Tabnit ?) 351 „ „ 
5 Eämunazar I. 
5 Tabnit (Philokles ?) 
5 Eämunazar II . 
5 Bod Aätoreth 

B einer kun gen. 

a) Die Phöniker standen meisten teils unter fremder Ober­
herrschaft; in der obigen Tabelle wird dieses Verhältnis durch 
die dem Namen der betreffenden Könige vorangestellten Ziffern 
angedeutet. 0 = selbständig, 1 — ägyptische, 2 •• assyrische 
3 = babylonische, 4 — persische, 5 = griechische (ptolomäisch-
seleucidische) Oberherrschaft. Von der Römerherrschaft ist mir 
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leein Namen phönikischer Könige bekannt, obgleich es solche 
gegeben haben soll. 

b) Bei Homer heissen die Phöuiker „Sidouische Männer", 
bei späteren griechischen Schriftstellern schlechtweg „Sidonier". 
In der Bibel wird Hiram als sidonischer König genannt, ob­
gleich er König von Tyrus war. Die Sache verhält sich so: 
Sidon war die zuerst gegründete phönikische Stadt, dort war 
auch das uralte Heiligtum des ESmon. Diese Stadt hatte also 
nach orientalischer Anschauung das Vorrecht gegen alle anderen 
Städte Phönikiens und nennt sich daher auf ihren Münzen 
]J?3D2 DN p ü (Sidon, die Mutterstadt in Phönikien). Nun wurde 
aber Sidon von der später gegründeten, aber rasch aufblühenden 
Stadt Tyrus überflügelt und geriet sogar in Abhängigkeit von 
derselben; ihre Götter wurden nach Tyrus Überführt und in 
einem daselbst erbauten Tempel ihr Kult eingeführt; um nun 
ihre legitime Vorherrschaft auch äusserlich zu kennzeichnen, 
nannten sich von jetzt ab die tyrischen Könige: König von 
Sidon. Diesem Zustande wurde erst durch die Perserherrschaft 
ein Ende bereitet, welche nacli der Devise der nachmaligen 
Römer „Divide et impera", in der Absicht, die Macht und den 
Einfluss der Tyrer zu schmälern, den Sidoniern ihre Selbst­
ständigkeit wieder zurückgab. 

Handel und Schiffahrt. Solange die Phöniker in ihrer 

Urheimat am ex-ithräischen Meerbusen und in Arabien 

ein nomadisierendes Leben führten, waren sie gewiss 

keine Seeleute. Sie vermittelten den Warenverkehr 

zwischen Indien und Innerasieii einerseits und ander­

seits mit Ägypten, Abessinien und Innerafrika auf 

dem Landwege quer durch Arabien. Sie werden gewiss 

viele Zwischenstationen in Arabien gehabt haben, wo 

die grossen Karawanen rasteten und wohl auch ihre 

Waren feilboten, also Märkte abhielten, zu welchen 

Kauflustige aus nah und fern, von Nord und Süd 

herbeiströmten, um ihre Einkäufe zu besorgen, wobei 
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wahrscheinlich auch Volksfeste und Belustigungen 
aller Art nicht gefehlt haben. 

Ganz anders gestalteten sich die Verhältnisse, als 
die Phöniker an der Mittelmeerküste sich ansässig 
machten. Eingekeilt zwischen einer Menge unter­
einander stets in Fehde befindlicher Völkerschaften, 
hatten sie keine sicheren Strassen für ihren "Waren­
verkehr ; anderseits schwoll die Bevölkerungszahl durch 
immer neue Zuzüge ihres Stammes dermassen an, dass 
der Boden sie nicht mehr ernähren konnte. Es gab 
keinen anderen Ausweg, sie mussten auf das Meer. Das 
war aber keine leichte Aufgabe ; selbst ganz unerfahren, 
hatten sie auch kein Vorbild, keine Lehrmeister; denn 
unter den vielen verschiedenen Völkerschaften der 
Umgebung war kein einziges seefahrendes Volk. Auch 
waren die Küstenbilduug und die Meeresströmungen 
zur Schiffahrt durchaus nicht einladend. Aber Not 
bricht Eiseu! Schüchtern wagten sie zunächst, mit 
ihren Fischerkähnen zur gegenüberliegenden Insel 
Oypern hiniiberzusegeln. Das gelang ihnen und sie 
wurden auch von den damaligen nichtsemitischen Ein­
wohnern der Insel freundlich aufgenommen; sie er­
richteten daselbst eine Kolonie und blieben von diesem 
Zeitpunkte an in regelmässigem Verkehr mit dieser 
Insel. Durch den Erfolg ermutigt , suchten sie nun ihre 
Fahrten immer mehr auszudehnen, zunächst auf die 
nahegelegenen, dann auf die entfernteren Inseln des 
Mittelmeeres, so dass sie bald das ganze Mittelmeer 
regelmässig und mit Sicherheit befuhren und au allen 
wichtigen Punkten, namentlich in Griechenland, Sar­
dinien, Sizilien, Spanien und längs der nordafrikanischen 

PhBnikiBOh. '& 
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Küste in Ägypten, Karthago etc. Handelsfaktoreien und 
Kolonion gründeten, die mit dem Mutterlande in regel­
mässiger Verbindung und enger Fühlung blieben. Die 
zunehmende Übung und Erfahrung und der grosse 
Erfolg ihrer Unternehmungen spornten ihren Mut an 
und sie wagten nun die kühne Fahr t auf dem Atlan­
tischen Ozean und zogen nordwärts bis an die Britischen 
Inseln und zum Baltischen Meerbusen. Im Süden fuhren 
ihre Schiffe gemeinsam mit denjenigen des israelitischen 
Königs Salomo in das rätselhafte Land Ophir. Die Ge­
lehrten suchen das Land Ophir an den verschiedensten 
Punkten der E rde : Indien, Südafrika, Spanien, und 
die ueueste Parole lautet: Ostarabien. Es sei dem wie 
immer, so viel ist gewiss, dass es ein reiches Land 
und sehr entfernt war, da die Schiffe zu ihrer ein­
maligen Hin- und Rückfahrt drei Jahre benötigten und 
mit Gütern seltenster Art reich beladen zurückkehrten. 

Durch ihren kühnen Unternehmungsgeist, sowie 
durch ihre unausgesetzte Übung und ihre reiche 
Erfahrung wurden die Phöniker die tüchtigsten See-

, fahrer der antiken Welt, und die grössten Herrscher 
ihrer Zeit nahmen bei maritimen Unternehmungen in 
erster Reihe ihre Hilfe in Anspruch. 

Erfindungen, Industrie, Kund und Wissenschaft. Grie­
chische Schriftsteller schreiben den Phönikern die Er­
findung des Glases, des Purpurs und der Buchstaben­
schrift zu; neuere Forscher sprechen ihnen aber aus 
mehr oder minder stichhältigen Gründen die Priorität 
dieser Erfindungen ab, und zeigen überhaupt die 
Neigung, das überschwengliche Lob, das die Griechen 
den Phönikern spenden, abzuschwächen, ihr Verdienst 
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und ihren Ruhm um ein erhebliches herabzumindern. 
Allein, wenn die Phöniker auch nicht die Urheber 
dieser Erfindungen sein sollten, bleibt es immerhin 
unbestrittene Tatsache, dass sie diese Künste zu un­
geahnter Vollkommenheit brachten und ihnen dadurch 
erst praktischen Wert von unberechenbarer Tragweite 
verliehen, ferner waren unstreitig die Phöniker die 
ersten Pioniere, welche die vieltausendjährigen Er­
rungenschaften des Orients den damals unzivilisierten 
Europäern vermittelten und dadurch die eigentlichen 
Begründer der europäischen Zivilisation geworden sind. 
Freilich lag eine zivilisatorische Absicht dem Gesichts­
kreise der Phöniker ganz fern; ihre ausschliesslichen 
Motive waren vielmehr pure Gewinnsucht, krasser Eigen­
nutz, wobei sie auch in den Mitteln nicht wählerisch 
waren. In der llias und Odyssee wird häufig von dem 
Tun und Treiben der Phöniker in den griechischen 
Häfen berichtet, von der unredlichen, betrügerischen 
Gesinnung und gemeingefährlichen Arglist dieser 
Hausierer, die ränkevoll gutmütige, arglos vertrauende 
Leute unter falschen Vorspiegelungen um ihre Habe 
bringen und noch obendrein in Sklaverei verkaufen, 
die Mägde beschwatzen, mit gestohlenem Gute und 
dem Kinde ihrer Herrschaft an Bord zu kommen, 
hurtig mit ihnen davonfahren und im ersten besten 
Hafenorte das entführte Kind, einen Sohn vornehmer 
Eltern, als Sklaven verhandeln. In der Bibel werden 
die Phöniker mit einem kurzen prägnanten Satz charak­
terisiert: flölö ''JilNü 1-P3 }V:D „Der Phöniker hantiert 
mit falscher Wage" oder wörtlich: „hat in der Hand 
die Wagschale des Betrugs". Übrigens galten die 
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Waren, welche die Phöniker selbst erzeugten und in 
Verkehr setzten, wenigstens in Europa, als unüber­
trefflich, sowohl in der Qualität des Materials als auch 
in der soliden und eleganten Ausführung. Auch der 
israelitische König Salomo Hess alle Gerätschaften zum 
Tempel von einem Künstler aus Tyrus, namens Hiram, 
anfertigen und den Tempel selbst durch phönikisohe 
Baumeister ausführen. Die Haupterzeugnisse der Phö­
niker waren: Textil-, Glas- und Metallwaren. Ferner 
Münzen, Siegel und Skulpturen; Elfenbein- und Gold­
arbeiten in geschmackvoller Form und wunderschönen 
Gravierungen und Verzierungen. Den Bergbau betrieben 
sie mit grossem Geschick und Nutzen in den vielen 
Kolonien, die sie besassen. Bernstein holten sie von 
der Küste der Nordsee. In der Wissenschaft werden 
von Strabo namentlich die Tyrer als ausgezeichnete 
Mathematiker Tind Astronomen gerühmt. 

Religion. In religiöser Beziehung standen die 
Phöniker auf der tiefsten Stufe des Polytheismus. Jeder 
Hügel, jedes Gewässer, jeder Baum, jede Höhle, sogar 
jeder Stein war nach ihrer Anschauung von guten 
oder bösen Geistern bewohnt, denen aus Dankbarkeit 
oder Furcht Opfer gebracht werden mussten; das 
führte zu einem Kultus der soheusslichsten Laster 
und haarsträubendsten Verbrechen: Selbstkastrierung, 
Prostitution und Menschenopfer. Der israelitische 
Prophet geisselt diese Zustände mit den Worten: 

r\m n^iu n« pjn yv hz nnn und mar m« lpt^ n^jy 
„Unter jedem blühenden Baum gabst du, unreine Dirue, 
dich feil" und „Sie küssen die Kälber und schlachten 
die Menschen". 
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Las phönikische Pantheon weist eine schier end­
lose Zahl von Göttern auf. "Wir wollen hier nur die 
wesentlichsten anführen: Baal, der Hauptgott der 
Phöniker, ist eigentlich ein Appellativ, denn an jedem 
Kultorte wurde ein anderer, dem Wesen nach ver­
schiedener Baal verehrt. Wollte man einen Baal nennen, 
so musste man ihn erst durch ein anderes Wort näher 
bestimmen; dieses andere Wort bezog sich entweder 
auf den Kultort, z. B. psf> £jJ3, der Baal von Libanon, 
oder auf die verschiedenen Eigenschaften und Er­
scheinungsformen des Baals, wie ND")ö ?JJ3( der heilende 
Baal; p n bj?2, der Sonnenbaal. Andere Baalformen 
sind }Bä f>J>3, Baal Zafon; Cöt£> byz, Baal des Himmels; 
"ipiö ?JJ3( der tanzende Baal hatte einen Tempel bei 
Berytus; n n 3 !>J>3, der Bundesbaal; 3137 h?3, der Fliegen­
baal. I^D, Moloch, Milk und mpi>D = m p *ji?ö, voll­
ständig "13 $>jn mp^D Melkart, der Baal von Tyrus, 
griechisch Herakles. 

"OIN Adonis ist als Eigenname =-- non der Bibel, 
llöhfl hN C33ö nsie beweinen den Tamus" (den er­
mordeten Geliebten der Astarte); }öti>N Esmun, bei den 
Griechen Aeskulap, Gott der Lebenskraft und der 
Heilung; f]ttn, Eeschef. Auf einer phönikisch-kyprischen 
Bilingue wird ?3ö *}&")? mit zto Anoltovi TW A[WX\OI 

wiedergegeben, Reschef ist also = Apollo. 
Aus theophoren Personennamen entnehmen wir 

noch die Götternamen 'ÖD in jrV'öD Pumi hat gegeben, 
'ÖD13J; Knecht des (Gottes) Pumi ; ferner |-D Hermes in 
P'IirD Sakkun hat gegeben; TIN in Tlton1 Adar hat ge­
geben. Zu erwähnen wären noch die im Phönikischen vor­
kommenden fremden Götter, wie Nergal, Osiris und Isis. 
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Von Göttinnen finden wir: n?J)Z Göttin von Byblos, 
mnti'j; AStart, die unzüchtige Göttin von Tyrus, ron 
Tanit in Karthago; ro$>ö Milkat, n£>K Allat, nw Anat. 

Kultorte. In den grösseren Städten errichteten die 
Phöniker ihren Göttern auch Tempel, und zwar für 
jeden Gott einen besonderen Tempel. Nach den Ab­
bildungen, die uns auf geprägten Münzen aus Byblos, 
Paphos und Karthago zur Verfügung stehen, waren 
diese Tempel sehr bescheidene, unansehnliche Baulich­
keiten. An einen Vergleich mit den Monumentalbauten 
Ägyptens oder Babylonions ist gar nicht zu denken. 
Wir wollen hier so einen Tempel beschreiben. Der 
Tempel befindet sich auf einer Anhöhe; man steigt 
einige Stufen hinan und gelangt in eine von Säulen 
getragene bedeckte Vorhalle; hat man dieselbe durch­
schritten, gelangt man in einen mit Kolonaden um­
gebenen, nach aussen abgeschlossenen grossen vier­
eckigen Raum unter freiem Himmel; das ist das Heilig­
tum; hier versammelt sich das Volk. In der Mitte 
dieses Raumes steht von Gittern umgeben eine hohe, 
runde, nach oben sich verjüngende Steinsäule, ein 

^Phallus, das ist das Allerheiligste. An der Aussen-
seite dieses Raumes ist an der Umfassungsmauer ein 
gedecktes Nebengebäude mit offener Front angebaut, 
zu dein man ebenfalls auf Stufen hinaufsteigt und 
worin ein Opferaltar steht. Das ist der ganze Tempel, 
wahrlich kein architektonisches Kunstwerk. Ausser 
den Tempeln waren noch andere Kultstätten vorhanden, 
auf die wir noch später zurückkommen werden. 

Kultdiener. Die Phöniker hatten Priester und 
Propheten. Die Priester nahmen einen hohen Rang ein, 
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und gehörten oft zur königlichen Familie; nicht selten 
war der König selbst Priester; es kam auch vor, dass ein 
König seine Priesterwürde höher stellte als seine Königs­
würde, indem er sich Priester und König nannte. Die 
Priester hatten eine grosse Schar von Dienern ver­
schiedenen Ranges im Tempel. In einer auf Cypern 
gefundenen Inschrift werden ausser den diensttuenden 
Priestern mit ihren Untergebenen und noch anderem 
Opferpersonal die Baumeister, die Vorhangswächter, 
die Türwächter, die Haarscherer, der Herr der 
Schreiber, die Lustknaben (0 ,3?3), die Tempelsklaven, 
welche die niederen Dienste verrichteten, und die 
Dirnen, welche wahrscheinlich auch Tänzerinnen und 
Sängerinnen waren, aufgeführt. Die Propheten gehörten 
wahrscheinlich der Volkspartei an. Es gab auch 
Priesterinnen und wahrscheinlich auch Prophetinnen. 
Die Priester unterhielten auch Schulen, worin nicht nur 
die praktische Ausübung ihres Berufes gelehrt wurde, 
sondern auch Wissenschaften betrieben wurden. 

Kultarten. Zwei in Marseille und Karthago auf­
gefundene Inschriften geben uns genaue Auskunft 
über das Opferwesen der Phöniker. Es gab drei Arten 
von Opfern: ein Brandopfer ?v3 , ein Sühnopfer nyiu 
und ein Dankopfer a?W. Geopfert wurden Tiere, wie : 
Ochsen, Kälber, Widder, Böcke und Ziegen und Jung­
vieh. Die Vögel, sowohl zahme als wilde, dienten j 
lediglich zu Dankopfern, Zauberei und Wahrsagerei. : 

Dann folgen die Gaben: ein Vogel, Erstlinge der 
Früchte, Kuchen, Öl, endlich Opferkuchen, Milch und ' 
Fett . Für alle diese Opfer ist der Anteil des Priesters 
und dessen, der das Opfer weiht n w i £»J?3, sorgfaltig 
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bestimmt. Die Priester, welche mehr fordern, als 
ihnen zusteht, und die Opfernden, welche die Be­
stimmungen ignorieren, werden mit Strafen bedroht. 
Der Opferdienst war also streng geregelt; im einzelnen 
werden gewiss bei den verschiedenen Kulten Ände­
rungen vorgekommen sein. 

Menschenopfer verlangte vornehmlich der tyrische 
Gott Melkart-Moloch. Die Ausgrabungen bestätigen 
die talmudische Angabe, nach welcher der Moloch 
einen Metallofen in menschlicher Figur darstellte, in 
dessen glühende Arme das Opfer gelegt und daselbst 
verbrannt wurde, während Musik und Gesang das 
Schreien des Opfers übertönte ; anwesende Mütter und 
Verwandte durften bei der Opferung nicht weinen, 
sonst wäre das Opfer wertlos. Menschenopfer werden 
gebracht: bei Aussendung einer Kolonie, beim Be­
ginne und Abschlüsse eines Krieges und alljährlich 
suchte man Versöhnung für die Sünden des Volkes, 
indem man eine Anzahl von Kindern, meist aus den 
angesehensten Geschlechtern, auf den Altären des 
Himmelskönigs verbrannte, während eine höllische. 
Musik die Schreie der Schlachtopfer übertönte. 

Die Astarte wurde durch Unzucht und Prostitution 
verehrt ; ihr Kultus war sehr beliebt und im ganzen 
Lande verbreitet. 

Sitten und Gebräuche. Zur Vervollständigung des 
Bildes seien noch folgende, nicht zusammenhängende 
Einzelheiten hier verzeichnet: 

Bethel, Ma§eba, Aschera (^WP3 ,mBö ,rr\WH) waren 
Steinsäulen, auch Holzpflöcke, die von Geistern be­
seelt gedacht wurden, welche man durch Bestreichung 



— 25 -

der genannten Objekte mit Öl oder Blut verehrte, 
in der Annahme, dass die iirwohnenden Geister hierin 
eine gewünschte leckere Nahrung finden und dadurch 
dem Spender geneigt sein und dessen Wünsche er­
füllen werden. 

Die Grabstätte hiess bet dam, von dort aus ging 
der Tote zur Ruhe in den Scheol bei den Rephaim, \\ 
den Schatten, und aus der dunklen Unterwelt konnte 
sein Schatten durch Beschwörung heraufgerufen werden. 

Priester und Propheten zerfleischten sich und 
tanzten und heulten bei ihrem Dienste, um die Gott­
heit zur Erfüllung ihrer Wünsche gewissermassen 
zu zwingen. 

Der Priester betrit t die geweihte Stätte nicht in 
Schuhen und legt zum Dienste besondere Kleider an. 

Personen männlichen und weiblichen Geschlechtes 
konnten infolge eines Gelübdes sich zeitweilig oder 
lebenslänglich der Gottheit widmen "Vi;. Die Idee 
der völligen Hingabe hat dann die monströse Auf­
fassung erzeugt, es erfordere das eine buchstäbliche 
Prostitution, sowohl von Männern ffS«, als von 
Frauen, die den so verdienten Lohn dem Heiligtum 
weihten; diesen Brauch verbietet das mosaische Gesetz 

Schweinefleisch und Kuhfleisch war den Phönikem 
zu gemessen oder als Opfer zu bringen verboten. 

Allgemeines Stammeszeichen der männlichen Indi­
viduen war bei den Phönikern die Beschneidung. 

Die erstgeborenen Kinder wurden zwar nicht 
immer, aber in der Begel dem Moloch zu Ehren ver­
brannt. 



— 26 — 

Bräute mussten in manchen Gegenden vor der 
Hochzeit ihre Haare abschneiden oder ihre Jungfer-

1 schaft an einen fremden Mann verkaufen und das Löse­
geld dem Heiligtums zuführen. 

Bei Begräbnissen Hessen die Anwesenden, zum 
Zeichen der Trauer, sich von einem eigens dazu be­
stellten Scherer des Tempels das Haar schneiden, die 
nahen Verwandten machten sich Einschnitte in den 
Körper. 

/ Die Schlangen wurden von den Phönikern für 
heilige Tiere gehalten, in der Annahme, dass Geister 
und Seelen der Verstorbenen mit Vorliebe die Gestalt 
von Schlangen annehmen, daher durften Schlangen 
nicht getötet werden; deshalb wurden auch heilige 
Gefässe am Rande mit Verzierungen umgeben, welche 
eine Schlange darstellten, die den Schwanz im Munde 
hielt. 

Die Feldmaus scheint in Phönikien eine besonders 
lästige Landplage gewesen zu sein, und da die Plagen 
als göttliche Strafgerichte für begangene Sünden an­
gesehen wurden, weihte man Gold- und Silbergeräte 
in Gestalt von Mäusen den Göttern, um diese zu be­
sänftigen und freundlich zu stimmen. 

Dem Wasser und dem Feuer wurde religiös 
reinigende und läuternde Kraft zugeschrieben, daher 
stand in jedem Heiligtum ein Becken mit Wasser und 
durfte das Feuer am Altare niemals verlöschen. 

, Die Phöniker glaubten an eine Fortsetzung des 
Lebens nach dem Tode und waren der Ansicht, dass 

1 die Ruhe der Seele der Verstorbenen von der un­
g e s t ö r t e n Ruhe des Leichnams abhängig war; auch 
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glaubten sie, dass die Toten die Fähigkeit hatten, 
'besprochenes zu hören; es galt daher als grösster 
Frevel, die Grabstätte anzutasten, wodurch die Seele 
des Begrabenen beunruhigt würde. 

Den Verstorbenen wurden verschiedene Gerät­
schaften, wie: Löffel, Dolche, Lampen, Schalen, auchj 
Trinkgefässe, mit ins Grab gegeben, natürlich in der 
Voraussetzung, dass sie von denselben auch nach dem 
Tode werden Gebrauch machen können. 

Von den abergläubischen und unsittlichen Kulten 
der Phöniker haben sich noch einige Reste bis auf 
den heutigen Tag erhalten bei den Sekten der Drusen 
und Nossairäer in Palästina und Syrien. 

Sprache und Literatur. Welche Sprache die Phöniker 
in ihrer Urheimat gesprochen haben, ist uns unbekannt 
und wird es auch wohl für immer bleiben. An der 
Mittelmeerküste angelangt, eigneten sie sich bald 
die Landessprache an, die mit der uns bekannten 
hebräischen Sprache fast identisch ist. Dieses Idiom 
wurde von nun an ihre Muttersprache, an der sie 
mit solcher Zähigkeit festhielten, dass sogar alle ihre 
Kolonien in fremden Gegenden unter einer fremdsprach­
lichen Bevölkerung jahrhundertelang dieser Sprache 
treu blieben. Sogar die Israeliten nannten ihre eigene 
hebräische Volkssprache |JJ3D ncttf phönikische Sprache. 

Dennoch waren die Phöniker auch mit fremden 
Sprachen vertraut, und bedienten sich beispielsweise 
im Jahre 1500 v. Ohr. die phönikischen Vasallen in 
ihren Briefen an den ägyptischen König der baby­
lonischen Schrift und Sprache. Viele Inschriften auf 
phönikischen und punischen Grabsteinen sind neben 
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dem Phönikischen auch in griechischer oder lateinischer 
Sprache abgefasst. Die phönikische Sprache erhielt sich 
in Phönikien bis zum II . Jahrhundert n. Chr., in 
Karthago bis ins VI. Jahrhundert n. Chr. Wir besitzen 
in dieser Sprache mehrere Tausende Inschriften ver­
schiedenen Inhaltes. Die Literaturwerke in dieser 
Sprache sind alle zugrunde gegangen. Wie gross diese 
Literatur einst gewesen sein mag, wissen wir nicht; 
aber in einem Berichte von der Eroberung Karthagos 
heisst es, dass die römischen Soldaten mit Erlaubnis 
ihres Kommandierenden alle Bücher der karthagischen 
Bibliothek verschleppten, nur ein Werk über Agrikultur 
wurde an den Senat nach Rom gesandt und von Cicero 
als ein Meisterwerk genannt. Wir wissen auch, dass 
Karthago eine grosse christliche Gemeinde war, mit 
einem Bischof an der Spitze, und dass eine punische 
Übersetzung der Bibel und liturgische Bücher exi­
stierten. Aus Phönikien selbst ist kein Buch in phö-
nikischer Sprache auf uns gekommen. 



Erster Teil: 

Grammatik. 
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Schrifttafel I. 
Nach Schröder. Emendiert und ergänzt vom Verfasser. 

A. Die phönikischen, punischen und neupunischen Schrift­

zeichen. 

M n N H (</ //#/>| fll (H itf iJ\ in I9J )tf w y; j» 

IÖ JO cy /** 
CD <yöfcjeje)y^6&ö###|Jö0ö#s (9 ) 

l ^ H ** rt *\ ,A rH >H rrt *j f M M n K l X X / 
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DD 7 7 ' 7 7 7 ? H 7 < / y / -) ^ ^ V ^ 

D * ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

T\ ^ M n ^ M x K n n 7? n r\ ^ 

1 

n 
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B. Die Zahlzeichen. 

L l , \ 4 . IUI, 1111,XIII 7. IUIIII , \ I I I I I I 

2. II 5 II III 8 II IM III 

3. III 6. III III S III III III 

10. ~ ' — ' / O / 0 / 3 X D ~D"'-5>>»' — ' 

pairrtyr _ J V ' , a&prpt -tvnstl **~~* ] 

n i " 13. in - j,r>. ii H i ­
l l I I - 14; I I I I " 16 . III I I I - « * m 

20. o',-'. -z ~,HVM VI X'M /vvvv\Vi M'̂  

21. 10,1 = , IN, I?, \H »t:m 

22. 110,11s, II W.//A/, 11^ 

23. l l lo, l l l=,/ l / /y. \\\N,\\\T, .. 

30. •"-. 0 , — = , — 0 ."""Vy, W , "",.V\ « s. n. 

40. = = , HAf,^V,/V/V,??,/v* /v» 

CO hhfH.NNN,??? 

ro. "-v/vw, ~ww,""' ? 5; 
00 >V//>// / , /V/V/V/V, ? 5 ? £ 

90 " " > / / W , -"N/VN/V, "-1 ? ??•; 

ioo. /°r PIJU.M, oi. /'i./?i,A.n,rf,n.n,nAi,/n/^ 

200 /*//", 2*"m 



Schriftlehre. 
Das Alphabet. 

Söhrift. 
zeichen 

f 
0 

\ 

3 1 
7 
~L 
% 

® 
ni 

7 
*, 

^ 

7 
f 
o 

1 r 
v 
4 
w 

\ 

! A 

Umsohrif t 

K 
3 
.1 
1 
n 
i 
i 

n 
C3 
i 

1.3 
5 

• D 
1 J 
b 
y 

P)S 
rs 
p 

BJ 
n 

! 

b 

g 
d 

h 

U, W 

z 

1.1 

t 
j . 

1 
m 

n 

8 

f 

i, f 
B 

q 
r 

£"* 
S 

t 

Name 

Alef 

Bet 

Grimel 

Daleth 

He 

Waw 

Sain 

Cheth 

Teth 

Jod 

Kaf 

Lamed 

Mim 

Nun 

Samech 

Ajin 

Pe 

Sadifc 

Kof 
Resch 

Sohin 
(Sin' 

Taw 

Aussprache 

lautlos 

b 

g 
d 

h, oft lautlos 

u, v, w 

s in Rose 

h, ch, oft lautlos 

t 

j - v 
k 
ch 

1 
m 

n 

ss in Ross 

lautlos 

p , f 

ss in Ross 

k 

r 

seh 
ss in Ross 

t 
l'lKiniliisch. il 
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Das phönikische Alphabet besteht aus 22 Buch­
staben, welche von rechts nach links geschrieben und 
gelesen werden. Namen und Reihenfolge der Buch­
staben bei den Phönikern können wir nur vermuten; 
da nämlich alle nordsemitischen Sprachen fast dieselben 
Namen und die gleiche Reihenfolge für die Buchstaben 
haben, so werden wahrscheinlich auch die Phöniker 
keine Ausnahme gemacht haben; gestützt wird diese 
Annahme dadurch, dass die Griechen, die bekanntlich 
ihr Alphabet von den Phönikern erhalten haben, mit 
geringer Abweichung dieselben Namen und die gleiche 
Reihenfolge beibehalten haben. Dass die Phöniker die 
Buchstabenschrift erfunden hätten, wie früher allgemein 
angenommen wurde, wird jetzt ausnahmslos von allen 
Gelehrten in Abrede gestellt; indessen werden die 
Phöniker zur Vervollkommnung und Verbieitung der 
Buchstabenschrift zweifellos wesentlich beigetragen 
haben. F ü r die Zahlen hatten die Phöniker ein eigenes 
Zeichensystem; die Buchstaben wurden bei ihnen 
niemals zu diesem Zwecke verwendet. Die phönikischen 
Schriftzeichen haben keine konstante Gestalt und haben 
im Verlaufe der Zeit und in den verschiedenen Ländern 
vielfache Änderungen erfahren, weshalb das Lesen 
der Inschriften grosse Schwierigkeiten bereitet; dazu 
kommt noch, dass viele Schriftzeichen in verschiedenen 
Inschriften nicht die gleichen Laute repräsentieren. 
Wenn wir noch dazu rechnen, dass die Buchstaben 
in gleichen Abständen ohne Wort t rennung fortlaufen, 
müssen wir es begreiflich finden, dass die Entzifferung 
der Inschriften oft genug unsicher ist. Im allgemeinen 
wird der Duktus der Esmunazar-Inschrift als normale 
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phönikischeSchrift angesehen; von dieser unterscheiden 
sich die punischen Inschriften durch Abrupdung und 
Schiefstellung und dadurch, dass die Schäfte in der Mitte 
dicker werden und daher zierlicher aussehen. Die neu-
punischen Schriftzeichen sind ganz degeneriert; sie 
haben einen hässlichen Duktus und sind nahezu unlesbar. 
Das wurde teils durch Nachlässigkeit und Ungeschick­
lichkeit der Schreiber und Steinmetze, teils aber auch 
infolge des Bestrebens, durch Vereinfachung und mittels 
Ligaturen eine Kursivschrift zu schaffen, verursacht. 

Die 'phönikische Schrift, ihre Entstehung, Verwandtschaft 
mit anderen semitischen Sehriftsysteinen, Verzweigung, Ent­

wicklung und Entartung. 
Die phönikische Schrift ist, wenn auch nicht die 

älteste, so doch eine der ältesten Buchstaben-, eigent­
lich Silbenschriften der Welt. Sie hat keine Bezeichnung, 
wenigstens in ihrer ältesten Form, für die Vokale, 
sondern besteht durchwegs aus Konsonanten, die in 
den meisten Fällen zugleich je eine Silbe bilden. Über 
die Entstehung dieser Schrift wisson wir nichts Genaues. 
Es wird vermutet, dass sie entweder aus den Hiero­
glyphen oder aus der Keilschrift allmählich entstanden 
ist; diese Vermutung hat zwar noch keine wissen­
schaftliche Bestätigung gefunden, hat aber viel Wahr­
scheinlichkeit für sich; denn die beiden obgenannten 
Schriftsysteme waren zur Zeit der Entstehung der 
semitischen Buchstabenschrift im vorderen Orient stark 
verbreitet und hatten bereits einzelne Schriftzeichen 
mit phonetischen Silbenwerten. Der blühende Handel 
und der rege Verkehr hatten eine solche räumliche Aus-
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delmung erlangt, dass der Gebrauch rascher und be­
quemer Aufzeichnungen ein unabweisliches Bedürfnis 
geworden ist, und die mit lebhafter Phantasie und 
praktischem Sinn begabten Semiten, die den Zwischen­
handel mit Ägypten und Babylonien im grossen be­
trieben, werden gewiss Mittel und Wege gesucht und 
gefunden haben, dieses Bedürfnis zu decken; so muss 
das ursemitische Alphabet entstanden sein, wenn wir 
auch die einzelnen Phasen und Etappen nicht markieren 
können. Diese-ursemitische Buchstabenschrift, die all­
gemein das Alphabet genannt wird, dürfte aller Wahr­
scheinlichkeit nach im I I I . Jahrtausend v. Ohr. in 
Gebrauch gekommen sein; wenigstens fehlt uns jede 
Spur einer früheren Verwendung irgend einer Buch­
stabenschrift. Neben dieser Buchstabenschrift, die nur 
bei privaten Handelsleuten für ihre geschäftlichen Auf­
zeichnungen in Verwendung stand, hingegen von den 
staatlichen Behörden missachtet wurde, etwa wie bei 
uns die noch in manchen zurückgebliebenen Gegenden 
von den Analphabeten verwendeten Kerbhölzer, stand 
noch die hieroglyphische Schrift einerseits und ander­
seits die Keilschrift bei allen amtlichen Dokumenten 
und legalen Geschäftsführungen in hoher Blüte. 

Die Buchstabenschrift hatte aber bereits ihren 
Siegeslauf angetreten und konnte in der Folge auch 
von den Behörden nicht mehr gänzlich ignoriert 
werden; diese mussten sich bequemen, beispielsweise 
auf Gewichtssteinen, neben der offiziellen auch die 
volkstümliche Schrift bei der Bezeichnung zu benützen, 
bis allmählich letztere die herrschende Schrift ver­
drängte und vom Throne stürzte. Da die kanaanäische 
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Buchstabenschrift von Handelsleuten, die verschiedenen 
semitischen Stämmen angehörten, gebraucht wurde, 
entstanden mit der Zeit abweichende Formen der ein­
zelnen Schriftzeichen; so entstanden zunächst drei 
Haupttypen, nämlich: A l t h e b r a i s c b , A r a m ä i s c h 
und P h ö n i k i s c h . Das Aramäische verzweigte sich 
weiter in Syrisch und Palmiränisch; aus dem Palmi-
ränischen entstand die Quadratschrift und verdrängte 
das Althebräische bei den Israeliten; das Althebräische 
blieb nur noch in einer verkümmerten Form bei den 
Samaritanern bis auf den heutigen Tag. Das Phönikische 
wurde auch in die phönikischen Kolonien verpflanzt, 
entwickelte sich daselbst in einer Form, welche Punisch 
genannt wird, und entartete nach dem Falle;Karthagos 
in die degenerierte Form, genannt Neupunisch. 

E n t w i c k l u n g d e r B u c h s t a b e n s c h r i f t . 

Knnaanäisch 
All aramäisch Althebräisch Phönikisch 

I Syrisoh, Palmiränisch D J. _,_., r> • i 
Saimiritanisch Punisch 

I I 
Quadratschrii't ,.T , ' . . 

Neupunisch 
Die ältesten auf uns gekommenen Inschriften in 

der Buchstabenschrift, so die aramäische Bar-Rekub-
Inschrift, die moabitische Me§a - Inschrift und die 
hebräische Siloah - Inschrift datieren vom X. bis 
VIII . Jahrhundert v. Ohr. Die Buchstaben dieser In­
schriften haben aber so ausgeprägte Formen, dass die-

• selben zu ihrer Entwicklung und Konsolidierung be­
stimmt mehrere Jahrhunderte benötigten; wir können 
also mit gutem Grunde annehmen, dass die Buchstaben-
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schrift bereits zur Zeit Moses' im XIV. oder X I I I . Jahr­
hundert v. Ohr. allgemein bekannt und verbreitet war. 

Wie aus der Schrifttafel I, Seite 30, ersichtlich, 
weisen die Buchstaben eine grosse Zahl von Variationen 
auf (manche Buchstaben kommen in 40 bis 50 ver­
schiedenen Foi-men vor), wodurch das Lesen allerdings 
sehr erschwert wird ; doch wird der Lernende sich 
hierdurch nicht entmutigen lassen, wenn darauf Rück­
sicht genommen wird, dass die verschiedenen Hand­
schriften auch in der Muttersprache dem Leser oft 
genug erhebliche Schwierigkeiten bereiten. Zur Über­
windung dieser Schwierigkeit kann dem Anfänger 
folgendes Verfahren empfohlen werden. Bei der Chresto­
mathie angelangt, lese man zuerst die hebräische Um­
schrift mit der deutschen Übersetzung, hierauf den 
phönikischen Text. In der Weise sind sämtliche Texte 
durchzunehmen und zum Schlüsse sind die Schrift­
tafeln I I , I I I und IV im Anhange so oft zu lesen, bis 
die Lektüre ohne jede Schwierigkeit ganz geläufig von 
statten geht. Der Lernende muss darauf gefasst sein, dass 
jede neue Inschrift, die ihm zu Gesichte kommen wird, 
immer neue Schwierigkeiten enthalten wird, kann sich 
aber damit trösten, dass es auch den Fachgelehrten 
nicht ohne Mühe gelingt, neue Inschriften zu entziffern. 
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Lautlehre. 
A. Konsonanten. 

v, n, n, N 
Kehllaute. 

Die Kehllaute wurden von den Phönikern wahr­
scheinlich viel weicher ausgesprochen als von den 
Hebräern. Im Punischen und ganz besonders im Neu-
punischen hatten diese Buchstaben überhaupt kernen 
konsonantischen Lautwert und wurden daher auch in 
der Schrift ganz willkürlich miteinander vertauscht 
und, ohne irgend welchen Grund, eines für das andere 
gesetzt. So findet sich missbräuchlich geschrieben: 
py neben p « (Herr); ^V neben 3N (Vater); D"1̂ N = C~\'JJ]} 
(zwanzig); NöE> neben JJOB>(hören); ch» für D?C] (hieher); 
'« für Hin (dieser); pn für }3K (Stein); pH für }"!« 
(Herr); p N ^ S für JOfl^aj PI3B für NJtO (errichten); Pin^OÖ 

für nn^ßn (Salzwerke); man für KB>OH (fünf); WOV für 
«Wl (fünf). 

Diese Verwechslungen können nur so erklärt 
werden, dass die Gutturallaute in der Volkssprache 
schon lauge nicht mehr ausgesprochen wurden, was 
ja bei den Nachbarvölkern der Phöniker, nämlich den 
Israeliten in Galiläa und den Samaritanern, auch der 
Fall war ; während nun die Phöniker noch in der 
Schrift die richtige Orthographie anwendeten, wussten 
die Neupunier, welche ihre nationale Schrift und Sprache 
überhaupt ganz vernachlässigten, mit den Gutturalen, 
die bei ihnen keinen Lautwert hatten, nichts Ver­
nünftiges anzufangen und warfen sie durcheinander; 
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in späterer Zeit wurde dann namentlich das V als 
Vokalbuchstabe, und zwar sehr häufig und für die 
verschiedensten Vokale in Anwendung gebracht. 

Andere E i g e n t ü m l i c h k e i t e n der G u t t u r a l l a u t e 
und der s chwachen Konsonan ten 1 und \ 

Die Bezeichnung des vokoJischen Auslautes durch 
1 ) H kommt im Phönikischen weit seltener vor als im 

Hebräischen, z. B. heb. m. phön. "I; heb. "O, phön. 3; 

heb. 1JI"IJN, phön. 3ri3N. Ebenso ist die scriptio pleno 

im Phönikischen fast nie angewendet, z. ß . !£'N, heb. 

B»K; m , heb. rP?; tri, heb. Wih; COB», heb. C W ; 

p , JD, 310, heb. \33, "OD, ^ ; WS, 333, heb. W33, WJ3. 

N und V fehlen oft am Anfang des Wortes p , 12, 
für p«, ~ay. 

Ausserdem finden sich noch, besonders in den 
späteren Inschriften, zahlreiche Unregelmässigkeiten 
und Schreibfehler. 

Der alphabetischen Reihenfolge nach sind bei den 
einzelnen Buchstaben folgende Eigentümlichkeiten zu 
bemerken: 

K steht für H in TUN = TUri; CJÎ N — C?3#ri; IN = HIH; 

Cb$ d?n (hier); 

N für n in niN - - NTI (lebte); )ÖK$>JJ3 = prlflfe) ro$>öN == 
n |^»n ; 

N für n in NTu rVHJ (sie gelobte); 6W1 == Hin (sie 

lebte); 
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N für V in f>jn*ttN = $>l?3"i]y; jnniK =- )~rü]<; DIKW = 

JJBltfPi; 

K entfiel in p = pX; "tan = T̂ OPIN; ^ a n o = ^anSN; 

]ÖKH3y = |Bt$n?J> (Abdesmun) BH = »Nl; 

N prosthetisch in ^32W = tysTCJ; 

N als Vokalbuchstabe in Ptoteö = tlD^ÖÖ ; *H«J =- TO; 

")K"U = -IT; WtW = t£>#; fcC *= ̂ j CK-'KIP = D^tf; 

Kxp - i^'p; CNC«*1 = CNE~] ; 

2 steht für D in rM = njD O ^ ) ; K3") = «EH; 

2 für » in m p b s = Plpj"??; natf = 5»?Ly; ^3P = 

# " ; 

3 wahrscheinlich für - in 37D = ]̂?D; 

1 für *? in Ĵ?3Ö"IS = ^J?|o|s; 

"i für n in w m = inrnn; n-™jn3 = pnotf'jna; 

1 entfiel in mrr jn = P.Tffi'il'13; 

-*l steht für N in |3H — J3N; pH = )*!«; 

'i für n in nn^oo = nn^oo; Nî on =- ntfon; 

'1 für y in nSJP J?3t£>; N f̂iS = N^DJ 

1 steht für 3 in m W l l = PnEIB^f J 

H für N in PI3B = «31p (errichtete); $>n3 = ?J?3; 

13 für n in EWU = CJJ&'P; 
1 für b in ^ W = $>J?3V; 
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1 flu' v in m n ^ n j = rry.BJjni; 

3 Assimilation in rnpfo - Fnp_?^ä; 

$> entfiel in mp^OJJa F)iP^Ä3j Cött>ya = CD&7JJ3; 

O steht für 3 in CIN = flX; eye = DD; non = n:Pl; 

0 für b in ŷaUDH = Ĵ>32jj>n; -̂ piQ = ipbö; n33D = roj>o; 

2 entfiel in Dlf = FDB> (Jahr); Ctwai» jbK/«-|3JJ ; 

CD^ÖIK ä= ca^Di'n«: 

3 für ~i in n:p$>imj> = rnp£>D-iaj>; 

D steht für I in 12Ü = "13J; 

D für K> in "iay = nit'y; 

D wahrscheinlich für "̂  in VHDD = HHOS; 

y für N in H> = p« ; ps> = }?$; ntfj) = ni^« ; cany =-
CWlN; 2J7 2N; 

y für n in wov — Ktori; joyfya = |bn$>yja; nyn = nnri; 
Jjr=jPl; 

V für 1 in jnyfya = jn^ya; 

y entfiel in b ^ya; T = -u>: (Holz); caiy = cya-ix ; 

cwts — cy#n; piBwa [oEway; 

y für Vokale und §wa mobile in Cpyo — cipo; "nj>: — 

TU; -]£))£ = "lCfli?; C y ^ = Cfrfc'; tOJHO = K|B (er­

richtet); jo = i 3 ; fcojna- N3"im = tona; "ijnj == "in:; 

u für i in by?iy -•= ^yai'y; 

y für Itf in t)!n = P)Bfj; 



— 43 — 

"i für - in mtan = nj^on; 

i entfiel in ^jnnö = ^ginnb; biso = ctth:; 

& für 1 in S'21W = ^?"!1J?; U>i>]> = &>. 

5. Vokale. 

Die phönikische Schrift hat keine Vokalzeichen, 
wodurch nicht nur das richtige Lesen, sondern auch 
das Verständnis uns ungemein erschwert, oft ganz un­
möglich gemacht wird. Die im Phönikischen äusserst 
spärlichen, im Punischen und namentlich im Neu-
punischen immer häufiger in Anwendung gebrachten | 
sogenannten matres lectionis \ 1, <"l, N und besonders das 
V bieten für diesen Mangel nur schwachen Ersatz. Mehr, ! 
aber auch nicht ausreichenden Ersatz bieten schon 
die in den griechischen und römischen Klassikern 
vorkommenden phönikischen und punischen Wörter, 
zumeist nomina propria in griechischer, respektive 
lateinischer Transskription. Sichere Anhaltspunkte 
bieten aber auch diese nicht; erstens wegen ihres 
spärlichen Vorkommens, zweitens weil die Trans-
skriptionen die wirkliche Aussprache nicht richtig 
wiedergeben, vielmehr das Bestreben zeigen, die fremd­
artigen Lautverbindungen zu gräzisiereu, respektive 
latinisieren. Zur Bestimmung der vokalischen Bestand­
teile im Phönikischen stehen uns also folgende, aller­
dings unzureichende Auskunftsmittel zu Q-ebote: o) Die 
bereits erwähnten phönikischen Wörter bei den grie­
chischen und römischen Klassikern; b) die Eigennamen 
auf mehrsprachigen Inschriften; o) die punischen Stücke 
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in lateinischer Umschrift im Lustspiele Poenulus bei 
Plautus; d) die aus diesem Material ersichtliche Über­
einstimmung, respektive Abweichung von der Aus­
sprache im Hebräischen bieten uns die Handhabe zur 
Formulierung gewisser Regeln, die wir für die Aus­
sprache des Phönikischen mit einiger Wahrscheinlich­
keit anwenden können. 

Eine Darstellung der phönikischen Vokallehre 
muss sich also darauf beschränken, die Aussprache des 
Phönikischen aus dem Hebräischen abzuleiten, wozu 
namentlich Schröder ein reichhaltiges Material bietet, 
dessen trefflichen Ausführungen wir hier im wesent­
lichen folgen wollen. 

Im allgemeinen findet im Phönikischen, in Über­
einstimmung mit dem Hebräischen, eine Trübung der 
Vokale a i e in o u y (ü) statt. Im Hebräischen wurde 
sch< n in Palästina, wie noch heute bei den Juden 
in Polen das * als o und das 1 als ü ausgesprochen; nur 
die hellenistischen Juden in Ägypten sprachen nach 
aramäischer Ar t das * als a und das 1 als u aus, und 
diese letztere Aussprache behielten die Juden im Oriente 
und ihre Nachkommen im südlichen Europa. Bei den 
Phönikern wurde das » o gesprochen und die Punier 
trübten es noch mehr und sprachen dafür w. 

Wir geben hier die Abweichungen der phönikischen 
und punischen Aussprache vom Hebräischen, soweit es 
aus dem vorhandenen Material ersichtlich ist und für 
die Benutzer dieses Lehrbuches als zweckdienlich 
erscheint. 
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Hebr Phon . B e i s p i e l 

yiii) 

i 

u 

i 

o 

ND'n = rufe; CODW — sufet; U)ty = 
Saluä; rf:3 = = banuth; ^2 = kul; 
1ÖN -- umer; lf?\T\ = ulec; CSU'"!1 = 
iusim; C^J) = Ulom; jYtyj = Eliun; 
••JTN3 = gune; rrja'H = dubirth; 

\2hfW = syris; HNT = syth ; rflS yth; 

~)b = rayrrha; "l§3 = kypros; ij3 = 

Kinyras; "fc = Tyros; nYlK3 = Be-

rythos ; n inW = Astyra; 

nMia = byrycth; inöFjlf? = isthym-

mihy; Sin = hy; 

1? = li; H3p = sicca ; 

Tis3B - musti; 
T T ' 

•33 = binim; 

n|/»p = müko; rritSö = mutro; |a£ = 

labon; ?}V — gozol; j ^ S = ithon; 

]n^J>3 — Baljathon ; ]FIO raatton; 

TISIP = corathi; TStJO = nasothi; 

san = oko; 
T T . ' 

^Cn = tefel; D0 = them; nj?~: = ga-

detba; 
TOrit^ == isthymmihy; 

file:///2hfW
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Hebr. 

1 

... 

Phün. 

V 

y («) 

e 

i 

y 

y 

i 

y 

B e i s p i e l e 

rniso =, muttro; ?$|3Jna = Muttumbal; 

Ê N = ys; "'S = ky; {'IBH =• ymmon ; 

^l'pn = thyfel; 

n>3 = betk; CTötJJ = samem; tV' = 

zeth; C1^ = mem; 

n|« = ily; CO\Fffite • estimim ; JH = 

in; ^ «=iB; ?K — il; )3 = bin; 

tth = yB; ny = y th ; 

nV« = ily; ?Kttte ••• ysl; CH^ = syllo-

hom; nx = yth; 
?J?32-Q «= Biricbal; ty = silli; ti)~p 

syris; *pa = milk; 

c;3 = binim; 

in^Sl = bynuthi. 

Vokalassimilation in :J?V"lfl = u-ulek; ?tyB7 — hii'ul: 

Kontraktion der hebräischen Segolathforinen in eine 
Silbe in "$ö = malk; 1?J/ = abd. 

ff. Leseregeln. 

B>, n, E. 2, 2 
2 wird immer ,̂ niemals w gesprochen. Ifi Di Ei 2 

werden, wie im Hebräischen, bald /.', p, t, $, bald ch, /, 
///, ss ausgesprochen. Das hebräische Schwa mobile, 
welches bekanntlich wie ein flüchtiges e ausgesprochen 
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wird und keine Silbe für sich bilden kann, hat im 
Phönikischen entweder einen eigenen Silbenwert oder 
nur einen Vokalanstoss; in beiden Fällen jedoch unter­
liegt es der Vokalharmonie, d. h. es assimiliert sich dem 
nachfolgenden Vokal. Die Silbenzahl in phönikischen 
Wörtern ist mit dem Hebräischen nicht überein­
stimmend; durch Auflösung eines Sehwa mobile in einen 
vollen Vokal wird die Silbenzahl vermehrt, z. B. \13 
im Hebräischen einsilbig, im Phönikischen zweisilbig 
byni; durch Wegfall des Hilfsvokals bei nomina 
segolata tr i t t im Phönikischen eine Verminderung 
der Silbenzahl ein, z. B. *}?D, hebräisch melech, zwei­
silbig; phönikisch milk, einsilbig. 

0. Lesestück („Poenulus"). 

Im Anschlüsse an die vorstehende Darstellung der 
Lautlehre geben wir hier den punischen Monolog aus 
Plautus' „Poenulus", damit der Leser über die Aus­
sprache der punischen Volkssprache zur Zeit des 
zweiten punischen Krieges sich eine Vorstellung machen 
könne. 

Plautus, der bekannte römische Dichter, schrieb 
unter anderem auch ein Lustspiel, benannt: „Der junge 
Karthager" (Poenulus). In diesem Stücke führt ein 
Karthager, namens Hanno, einen Monolog in punischer 
Sprache. Dieser Monolog ist für das Studium der 
phönikischen Sprache deshalb von grosser Wichtigkeit, 
weil er als einziger Überrest der punischen Volks­
sprache auf uns gekommen ist und für die vokalischen 
Bestandteile dieser Sprache überhaupt in diesem Um-
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lange vereinzelt dasteht. Der Text besteht aus zehn 
Zeilen und ist uns in zwei Rezensionen erhalten. Ich 
habe die ältere Rezension aufgenommen. 

Zum besseren Verständnis sei hier die auf den 
Text Bezug habende Handlung mitgeteilt : 

Zwei reiche Brüder in Karthago, Jaccho und Hanno, 
wurden von einem gleichen Unglück betroffen: Dem 
.Jaccho wurde sein einziger siebenjähriger Sohn, dem 
Hanno seine beiden Töchterchen im Alter von vier 
und fünf Jahren samt deren Amme von Seeräubern 
entführt. Jaccho starb vor Gram über den Verlust 
seines Kindes, Hanno überwand seinen Schmerz, machte 
es sich aber zur Lebensaufgabe, seine Kinder aufzu­
suchen und zu retten. Der Knabe wurde an Antidamas, 
einen alleinstehenden reichen Kaufmann in der Hafen­
stadt Calydon, verkauft. Dieser gab ihm den Namen 
Agorastocles, nahm ihn an Sohnes statt an und setzte 
ihn zum Erben seines grossen Vermögens ein. Die 
beiden Mädchen kaufte ein Kuppler, der später auch 
nach Carydon übersiedelte; er gab ihnen eine gute E r ­
ziehung, um sie später in seinem Gewerbe nutzbar 
zu machen. Agorastocles wurde mit dem älteren der 
beiden Mädchen bekannt, verliebte sich in dasselbe 
und wollte es loskaufen, um es zu ehelichen; doch 
der Kuppler verlangte einen so hohen Preis, dass sie 
nicht einig werden konnten. Um diese Zeit kam Hanno, 
der alle Hafenstädte besuchte, um seine Kinder zu er­
forschen, nach Calydon, wo er die Hilfe seines ehe­
maligen Geschäftsfreundes Antidamas in Anspruch zu 
nehmen gedachte, erfuhr aber, dass dieser bereits ge­
storben und dass sein ganzes Vermögen auf dessen 
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Adoptivsohn Agorasfcocles übergegangen sei. Er wandte 
sich nun an diesen und erkannte in ihm seinen ver­
lorenen Neffen. Die Amme seiner beiden Töchter er­
kannte ihren ehemaligen Herrn und so erhielt er nun 
wieder seine beiden Töchter, deren ältere sodann die 
Frau des Agorastocles wurde. 

Plautus schrieb das ganze Stück in lateinischer 
Sprache, Hess dann den dem Hanno zugedachten Monolog 
von einem Karthager, deren viele zu jener Zeit in 
Rom lebten, in dessen punische Muttersprache über­
setzen. Da dieser aber nicht schreiben konnte, schrieb 
Plautus selbst nach dem Gehör die punischen Wörter 
in lateinischer Umschrift nieder. Der Text enthält daher 
echt punisches Sprachgut, leidet aber an dem grossen 
Mangel, dass die Laute in der Umschrift nicht genau 
wiedergegeben sind, da ja Plautus das Punische nicht 
verstand und sich wohl auch nicht viel Mühe damit 
gegeben haben wird; denn für seine Zwecke, dem 
römischen Publikum die barbarischen punischen Laut­
verbindungen zum Besten zu geben, genügte auch eine 
minder korrekte Wiedergabe vollkommen. Es kostete 
einen grossen Aufwand von Scharfsinn und Geduld, 
aus diesem lateinischen Texte einen richtigen punischen 
Text in hebräischer Umschrift zu restituieren. Viele 
Gelehrte in den letzten Jahren versuchten mehr oder 
minder gelungene Lösung der Frage zu bieten. Die 
bisher glücklichste, aber noch nicht endgiltige Lösung 
bietet Schröder in seiner vorzüglichen phönikischen 
Sprachlehre, der ich auch in der nachstehenden Dar­
stellung folgte. 

Pliönikisoli. 4 
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1. L a t e i n i s c h e r T e x t . 

1. Deos deasque veneror, qui hanc urbem colunt 
'2. Ut, quod de mea re huc veni, rite venerim, 
3. Measque hie ut giiatas et mei fratris filium 
4. Reperire me siritis: di vostram fidem! 
5. Sed hie mihi antehac hospes Antidamas fuit. 
6. Eum fecisse aiunt, sibi quod faciundum fuit. 
7. Ejus filium esse hie praedicant Agorastoclem: 
8. Ad eum hospitalem hanc tesseram mecum fero. 
9. Is in hisce habitare monstratust regionibus. 

10. Hos percoutabor, qui hinc egrediuntur foras. 

2. P u n i s c h e r T e x t . 

Cod. B, m> Cod. Palatino-Vaticanus s. „Vetus codex" Oamerarii 
(saec. IX). 

1. Ythjaloiiim '.ualon uthj sicorath|syma corn'syth 
2. Chym lachunythmumys thral myethi baruimy sehi 
3. Lipho canethyth by nuthi ad edynby nui 
4. Bymarob syllohomaloni murby my syrthoho 
5. Byth lym mothyn noctothu ulechanti clamaschon 
6. Yssiddobrim thyfel! yth. chil. ys. chon! chem! 

liful! 
7. Y th ! binim! ysdybur! thinnochot nu agorastoclea 
8. Ythemaneth! ihychir saelichot sith naso 
9. Bynny id chil. luchily gubulim lasibic thim 

10. Bodialy therayn nynnurs lymnion choth lusim. 
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3. E m e 11 d i e r t e r T e x t (Schröder). 

1. Yth alonim valanuth sicorathi simacom syth 
2- Chy mlachun ythmum ysthyal mythib aru im ischi 
»". Li pho caneth yth bynuthi iad aedyn byn ui 
4-, Bymarob syllohom alonim ubymysyrthohom 
5. ß y t h lymmoth ynnocho thuulech Antidamas chon 
6. Ys siddobrim thyfel y th chyl ys chon them liful 
7. Yth biniin ys dubirih ynnocho tnu Agorastocles 
8- Yth emauethi hy chirs a-elichot sitti nasot 
9- Bynny id chilluch ily gubulim lasibithim 

10. Body ali thera ynnynnu ysl ymmon cho th nisim. 

4. Ü b e r s e t z u n g . 

1. Die Götter und die Göttinnen dieses Ortes, die ich 
anrufe, 

2. bitte ich, dass ich meine Angelegenheit gut zu 
Ende • bringe. Sehet, dies ist mein Wunsch: 

3. Wenn ich doch hier fände meine Töchter, und 
mit ihnen meines Bruders Sohn, 

4. mit dem Schutz der Götter und ihrer Gerechtigkeit. 
5. In früherer Zeit hatte ich hier einen Gastfreund, 

Antidamas; 
6. einen Mann, von dem es hiess: Du tust alles, was 

ein Redlicher tun muss. 
7. Was seinen Sohn betrifft, so sagt man hier: „Siehe, 

hier bei uns wohnt Agorastocles!" 
8. Zeichen meiner Beglaubigung ist die Scherbe des 

Gastrechts, welche ich bei mir trage. 
9. Sie Aviesen mit der Hand: Hier sei die Gegend, 

wo er wohne. 
10. Ich will nach ihm hier die Leute fragen, die dort 

herauskommen. 

4* 
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5. H e b r ä i s c h e T r a n s s k r i p t i o n . 

rw aipoty ™yw mm^i c;ks rr»« 1. 

TIN p pT»s "in1 v n » n« >rvap r© )i 3. 
cnrwDai cra^N crfap anyön 4. 

p DKnt?2N î "in roan mo^y nj?2 5. 
i>j©$> cn p ty« io h« ?ycn Dnanty E-\S 6. 

D̂ pj2D*l3N ITiN HZOn man Î 1 CJD HK 7. 
TINIM VINB.' piö^nn unn wn TDÖN ms 8. 

cnaa^ C^QJ nfo *]&« ̂  T 5aa(n) •->• 
GNav -riN na pon i w n w yin ̂ j> nj?a 10. 

6. Phönikische Transskription. 
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Formenlehre. 
Vorbemerkung. 

Die Darstellung der phönikischen Formenlehre 
kann naturgemäss nur mangelhaft und fragmentarisch 
«ein, und zwar aus folgenden Gründen: 1. Die vor­
handenen Sprachreste entbehren der erforderlichen 
Mannigfaltigkeit nach Inhalt und Form; 2. die Schrift 
hat keine Vokalreichen. Wir sind in der Aussprache 
auf die bei griechischen und römischen Schriftstellern 
vorkommenden wenigen phönikischen Worte in grie­
chischer und lateinischer Umschrift beschränkt, die 
ihrerseits an dem grossen Fehler leiden, dass sie die 
phönikischen Laute teils absichtlich, teils unabsichtlich 
fast durchwegs ungenau wiedergeben, daher selten 
verlässlich sind und der Kombination Tür und Tor 
offen lassen; die vokalischen Bestandteile bilden aber, 
namentlich in den semitischen Sprachen, den wichtigsten 
'feil der Formenlehre. 

Der bestimmte Artikel. 

Der bestimmte Artikel wird im Phönikischen durch 
präfigiertes n (wie im Hebräischen) bezeichnet. Dieses 
'~l wird aber häufig zu N erweicht; so finden wir in, 
aber auch IN dieses. Aus Pön. u-ulech, der Gastfreund, 
hebr. ^ ' inn, ersehen wir, dass der Vokal des determina­
tiven H sich im Punischen mit dem Vokal der folgenden 
Silbe assimilierte. Der bestimmte Artikel kann dem 
Hauptworte, Eigenschaftsworte, Zahlworte, demon­
strativen Fürworte und dem Partizip präfigiert werden. 
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Das Nomen. 
Die Nomina werden eingeteilt in 1. Wurzelworte, 

2. abgeleitete und 3. zusammengesetzte Nomina. Die 
Wurzelwörter bestehen aus zwei, drei oder mehreren 
Wurzel konsonanten und werden ein- oder mehrsilbig 
ausgesprochen. Anhaltspunkte, jedoch keine bestimmten 
Regeln, für die Aussprache bieten 1. die griechischen 
und lateinischen Transkriptionen, die teilweise auf den 
Inschriften selbst und teilweise in den Klassikern vor­
kommen; 2. die Analogien in der nächstverwandten 
hebräischen Sprache; beide sind jedoch unsicher und 
mit grosser Vorsicht zu benützen. Abgeleitete Nomina 
entstehen, durch: 1. inneren Vokalwechsel, 2. Prä-
formativa und 3. Afformativa. Die Buchstaben n, i, a> \ Ni 
werden zur Bildung abgeleiteter Nomina verwendet. Zu­
sammengesetzte Nomina kommen besonders häufig bei 
theophoren Personennamen durch Zusammenstellung 
von Devotionen mit Götternamen vor, wobei die De­
votion manchmal in gekürzter Form erscheint, z. B. 

rnrwjm für mntwnj?. 

Geschlecht und Zahl der Haupt- und Eigenschaftswörter. 

F ü r das männliche Geschlecht im Singular gibt 
es keine eigene Bezeichnung; der Plural wird mit der 
Nachsilbe C, im, gebildet, die immer defekt geschrieben 
wird, z. B. GD?p, Könige; D3nS, Priester. Die Nomina 
feminina erhalten, wenn sie nicht von Natur aus weib­
lich sind, im Singular sowie im Plural in der Schrift 
die Endung n, und zwar nicht nur im Status constructus, 
sondern auch im Status absolutus. Dieses H wird at, 
it, ut oder ot ausgesprochen; manchmal bleibt in der Aus-
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spräche bloss der Bindevokal, während der Konsonant 
verschwiegen wird. Bei jenen Nomina, welche im 
Hebräischen zu den sogenannten Segolata gehören, 
wird der Bindevokal verschwiegen und das t gehört, 
z. B. r\U)m, sprich nchuSt, ntfj?, kaSt. 

Die im Hebräischen zu den Segolatformen ge­
hörigen Bildungen TS, tV3, 1]>J>, IVJ; |]N, h)ö werden im 
Phönikischen einsilbig sed, beth, 6n, zeth; ön, 
moth gelesen, daher auch stets defektiv geschrieben 

"is, na, ]v, m ; j«, no. 

EasusbezelelinuDgen. 

Von den altsemitische n Kasusendungen (u für 
Nominativ, i Genitiv und Dativ, a für den Akkusativ) 
sind in phönikischen Eigennamen noch Spuren er­
kennbar, so: Asdr-u-Baal, fcsaVlJy; Hann-i-Baal, ^3">:Pl' 
Aber die Phöniker haben schon frühzeitig die Be­
deutung dieser Endungen vergessen und vernachlässigt. 
Die Kasusverhältnisse betreffend, hat der Nominativ 
keine spezielle äussere Bezeichnung; dem Akkusativ 
wird die Partikel ns , ITN vorgesetzt, wenn das im 
Akkusativ stehende Nomen durch den Artikel oder 
durch ein Pronomen näher bestimmt ist, sonst bleibt 
der Akkusat iv unbezeichnet. 

Der Genitiv wird im Phönikischen gebildet: 
1. Durch den Status constructus; dieser wurde 

wahrscheinlich in analoger Weise wie beim Hebräischen 
gebildet, nämlich zunächst durch Verkürzung der 
Vokale im Nomen regens; da jedoch die phönikische 
Schrift der Vokalzeichen entbehrt, ist für uns diese 
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Bildung nicht ersichtlich. Da ferner im Phönikischen 
schon der Status absolutus im Fem. sing, ein n hat, 
können wir auch hier den Status constructus nicht 
differenzieren; nur in einem Falle ist der Stat. constr. 
deutlich erkennbar, nämlich im Maskulinum des Plurals, 
und zwar dadurch, dass das 0 des Plurals entfällt, 
z. B. ?1.1 CJJ "'ran, die Steinhauer der Gemeinde Gaulos. 
Aber auch das 1 fehlt in den meisten Fäl len; dann 
müssen wir den Stat. constr. nur aus dem Zusammen­
hang erkennen. 

2. In späterer Zeit finden wir den Genitiv auch 

durch K-' oder #K ausgedrückt, z. B. ptOKttf mSö , Grab­

mal Atbans. 

3. Durch vorgesetztes ?, z. B. ^DTM*?, (Siegel) des 
Abibai. 

Das Adjektiv. 

Das attributive Adjektiv muss in Geschlecht und 
Zahl sowie in betreff des bestimmten Artikels mit 
dem dazu gehörigen Substantiv übereinstimmen; das 
prädikative Adjektiv bleibt ohne Artikel. Beide Arten 
der Adjektiva stehen nach den betreffenden Substantiva. 

Die Steigerung durch Komparativ und Superlativ 
dürfte in analoger Weise wie im Hebräischen, be­
zeichnet worden sein; in den vorhandenen Inschriften 
sind jedoch noch keine Belege hierfür gefunden worden. 

Häufig vorkommende Adjektiva. 

TIN addir mächtig p ? laban weiss 
(aTl) "pN uruk lang(es ilö muh fett 

Leben) 'PJ naqi rein 
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CVJ noam gütig, an- p"!'i sadiq gerecht 
genehm I2Hp qud§ heilig 

71 dal arm jtCp qatan klein 
EHn hadas" neu 0") rom erhaben. 

N1 ja schön 

Das Zahlwort. 
(Phönikische Zahlzeichen siehe Seite 130.) 

Die bis jetzt bekannten Inschriften enthalten 
folgende 

K a r d i n a l z a h l e n . 

1 Aföfr ahad 

2 ^ y * ^ , yijV- st. const. hf^ ^ Synem 

3 ^ S ^ , f. / ) ^ ^ SaluS, salusat 

4 WjAfc arba 

5 wyfy f. / / f f ^ , np. ^ ^ O hamiS, hamifia(t) 

6 W §ig 

7 O ^ äeba 

8 ^4jMJ gymmia 

10 4^0, 4^0, f. / , ^ o , np. ^ ( W O asar, asara(t) 

14 O^A^-iAHrO asar uarba 

16 W^jAWO asar nSi8 

17 O ^ S / ^ f O asar uäiba 

20 4 j ^ O , np. 4 ^ - ^ asrim 

25 4 ^ t a S ^ z ^ O , np. ^ O ^ z ^ ^ asrim u(lijami§ 

30 f^ ty^ / gylnSim 

40 ^O^zUi-, np. 4 ^ ° arbaim, arbim 

45 ^ o y f ^ z l O arbim uamiS 
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50 HjWHjfy hamiäim 
60 4 J W gigim 
63 l'^'-i'ijW mim usalus 

65 vyty^W*11*1 SiSim uhamis 

70 <fjO^>+> gibim 

75 ^ o y f J O ^ f Sibim uarniS 

80 f/yf/f äymunim 

95 L^JLijO^'+>rTi^j tiSim uamiS 

100 / ^ mya(t) 

150 f f ^ ^ / r f ^ mya(t) nbamiSim 
'200 f//)-^1?/ myatim. 

Der gezählte Gegenstand steht in der Regel vor 
dem Zahlworte und im Plural, z. B. nNO D*l{?7 hundert 

Pfund; seltener steht derselbe nach dem Zahl worte 
und im Singular, z. B. niy DtPCSJ 60 Jahre. Von Ordinal­
zahlen ist nur das eine "Wort "Ottf, der zweite, bekannt. 
Teilzahlen: nt$ß>, ein Drittel, jn'l, ein Viertel, nti>?$ jn'"l, 
drei Viertel. Von zehn aufwärts werden die Teilzahlen 
durch Kardinalzahlen ausgedrückt. 

Pronomina. 

1. Das persönliche Fürwort. 

ä) Von den selbständigen persönlichen Fürwörtern 
sind bis jetzt nur folgende Formen bekannt: 

Sing. 1. P. ^h^i ^ ' / V ^ p Aussprache wahr­
scheinlich anochi, jedoch bei Plautus anech, ich ; 

Sing. 3. P. ^ 3 , bei Plautus hy, er, sie. 
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Plur. 1. P . Lf$h\') wahrscheinlich anaehnu, wir. 
Für Sing. 2. P . und Plur. 2. u. 3. P . gibt es bis jetzt 
keine Belege. 

h) Personalsuffixe werden, wie im Hebräischen, 
dem Nomen mit Genitivbedeutung, dem Verbum mit 
Akkusativbedeutung, ferner den Präfixen LH) n, ^7, ̂  und 
manchen Präpositionen angehängt. Belege finden sich 
für folgende Personalsuffixe: 

Sing. 1. P . TihAM-^ mein Herr, ^Hj^r-, meine 

Mutter; -T/S, mir, H'ZAAai, er wird mich segnen; 

Sing. 2. P. ^Af)0 abdeka, dein Knecht; bucha f p ) ] , 

durch dich; ^HAAi\ni idabrenka, er spricht zu dir; 

Sing. 3. P. Mh^ bene, sein Sohn, ^n°y qule, 

seine Stimme; -&h le, ihm; •&n1niA rafaje, heilte ihn; 

f f ^ bynem, sein Sohn; f^ lern, ihm; Hj^AA^^ 
xsgarnem, er wird ihn preisgeben. 

Plur. 1. P. hh\^- adonenu, unser Herr; hh lanu, 

uns; 

Plur. 2. P. f f ^ lakem, euch; ^ ^ A ^ f adonkem, 

euer Herr (Repert. Ep. Sem.); 

Plur. 3. P . f ^ ^ ) qulam, ihre Stimme; fjh lam = 

hebr. Bn7, ihnen; ^^AAii jebarkem, er segnet sie. 

2. Demonstrativpronomen. 

Sing. m. f. ~~l_ ze = hebr. Hl, 11; 

Sing. f. k~]_ zoth = hebr. HN1; Poen. syth. 

Plur. ^ = hebr. rh»; Poen. ily; ^ ha, dieser, 

jener, derselbe. 
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3. Relativpronomen. 

^-£- as, a§e, asse, esse, welcher; 

"+* se = hebr. "Î g-, ty. 

In späterer Zeit gebrauchten die Phöniker häufig 
f zur Bezeichnung des Genitivverhältnisses, z. B. 
Arri^ifj'+'A^, Behauer des Holzes, T V ^ ^ T / ^ , meine 
Mutter; ^ Y ^ ^ O ' - t y A , durch ihren (der Götter) Schutz. 
[Poenulus.j 

4. Fragende Fürwörter. 

4j — mi, me, ma, wer? was? wie? 

4jh lima, lama, warum? wozu? damit nicht. 

Paradigmen der Nomina. 

1. Männliche Hauptwörter mit Personalsuf'fixen. 

S ingu la r . 

St. abs. 4.AO abd "D? Knecht 

St.const. 4^)0 abd "Dj; Knecht 

Sing.l.P. T / ^ O abdi «DJ? mein K. 

„ 2.,, ^ A O abdeka ^ay.^aj? dein K. 

^AAO,/TVAAO|abde 

- 3" " ^ O f a b d e m " * * *** "**> ^ K 

Plur.l.P. ^ A O abdenu UTOJ unser K. 

„ 2. „ ^f^A")0 abdekem J'DiTiaj euer K. 

„ 3. „ f/A.AO abdam |'Cn3]> ihr K. 
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Plu ra l . 

8t. abs. ^ 4 ^ ° abdim QViajJ Knechte 

St. const. T ^ A O abde TOH Knechte 

Sing.l.P. TlAfiO abdi nay meine K. 

„ 3. „ T V ^ O abde mnajj, 1H31? seine,ihreK. 

Plur.3.P. "tfjAfi0 abdenam )'Cn^3y ihre K. 

2. "Weibliche Hauptwörter mit Personalsuffixen. 

S ingular . 

St. abs. / ^ rabba(t) nST) Herrin 

St. const. j-j^4^ rabbat t\SQ Herrin 

" Sing.l.P. ^ / ^ rabbati TOn meine H. 

„ 2. „ ^ A ^ rabbatka ^na^na:) deine H. 

» 3-n U J I A ^ , . nn3"),iri3T seine,ihreH. 
" ^ / ^ I r a b b a t e m TT. T" 

Plur.l.P. jh^ rftbbatnu UP?3 unsere H. 

„ 2. „ ^ A ' ) z \ rabbatkem "üan?^ euere H. 

» 3- ii " W H rabbatam l'Cnsl ihre H. 

P lura l . 

St. abs. f-fi/^ rabbot ni3T Herrinnen 

St. const. ^ ^ rabbot r\\T} Herrinnen 

Sing.l.P. ^/l^ rabboti . W3T} meine H. 

» 3-n 'T//5^^rabbotenini3n,lin!)3'1seine,ihreH. 
Plur.S.P. " r / ^ ^ rabbotnamfCTn'-aT ihre H. 
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Übersicht der in den Inschriften vorkommenden Flexions­

und Bildungsformen der Nomina. 

A. Maskulin». 

I. Singular st. abs, und const. 

1. Ohne äusseren Zuwachs. 

Ausspruche 

ve 
m 
w 
w 
w 

W^ w 
^ f 
Tf 
w-
m 
w 
nt 

<+^ 

Tfi 
(r> 
So<) 

/ tf 

Bedeutung 

ab x.^' Vater 

aban 

ad am 

adon 

uh 

ajal 

il 

alun 

alf 

imar 

urig 

arun 

ars 

i§ 

bu.s 

bin 

baal 

beth 

Stein 

Mensch 

Herr 

Bruder 

Hirsch 

Gott 

Gott 

Rind 

Schaf 

Weber 

Sarg 

Land 

Mann 

Byssus 

Sohn 

Herr 

Haus 

Wurzel 

a« 
)3K 

CIN 

j"1N 

PN 

w 
S>« 

1 * 
P)f»H 

novs 

n« 
p« 
yw 
WK 

pa 
P 

>ya 
na 

Kor in 

* P 
ty$ 

*w 
H-E 

T 

fyß 

>B 

bi-c 

ty% 

H"? 
^ D 

byz 

bvc 

ü 
fo 

WJ 
^e 
* » 

Klasse 

K"E 

N*B 

K«S 

N»D 

N*B 

N"E 

N"D 

K*B 

N*E 

K"B 

N*B 

N«B 

N"E 

H-Ü 

)"]! 

n-b 
r. 

— 
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A 
1 

V)i 

ffl 
w 
fm 
^ 

w 
ftrz. 
<M~Z_ 
W 
^Aft 

V* 
^ 

w 
Tfl 
*W 
Ha 
^ 

^ 

W 
ft>G) 
° ^ 
t/TV 

4fr/ 

UHfjpl'llcllü 

gubul 

gydi 

galab 

dabar 

hikal 

har 

zebah 

zera 

babir 

hudS 

Jjialab 

hüb 

hin 

hasir 

huriin 

haras 

hures" 

huSeb 

Bedeutung 

Grenze 

Böcklein 

Barbier 

Wort 

Heiligtum 

Berg 

Opfer 

Samen 

Genosse 

Monat 

Milch 

Fe t t 

Gunst 

Hof 

Netzarbeiter 

Gold 

Steinschneider 

Weber 

hutham Siegel 

tabbah 

tuba 

jam 

jom 

Schlächter 

Münze 

Meer 

Tag 

Wurzel 

fcj 

«13 

afc 
"121 

bn 
in 
roi 

Vi) 

*nn 
w\r\ 

ato 
zbn 

P" 
nan 
Gin 

pn 
mn 
•2\vr\ 

cnn 
nata 

jnco 

C 

D"1 

Form 

bys 
byq 
tyg 

T T 

T " 

yp 
^ D 

^ B 

^P 
$>J?Ö 

typ 
typ 
J>B 

ty? 
^j?b 

^ D 

^ B 

tyb 
typ 
typ 
typ 

T 

*B 

Klasse 

r. 

vA 
r. 

r. 

r. 

— 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

V"V 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

— 

— 
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Ausspnioliü 

W" 
W 
W 
*m 
^ 

444? 

W 

^ 4 / 

41» 

40/7 
n» 

jathom 

kubis 

kahin 

kikar 

kalb 

kalil 

kasp 

lal.im 

mudid 

mu].i 

mukir 

rnilk 

melis 

mu§il 

nagar 

nidar 

nusik 

naar 

nafs 

nisab 

sakon 

sikr 

liedeutung 

Monat 

Waise 

Wäscher 

Priester 

Gewicht 

Hund 

Ganzopfer 

Geld 

Brod 

Feldmesse 

Fe t t 

Verkäufer 

König-

Dolmetscher 

Herrscher 

Schreiner 

Gelübde 

Giesser 

Jüngl ing 

Person 

Säule 

Verwalter 

Andenken 

Wurzel 

rrv 
cn1 

D33 

jro 

i r r 

ab 
& 3 

F|D3 

erb 
-na 
na 

"DB 

p>!>a 
?tya 

n3; 

na 
•je; 

i^c; 

3J» 

pD 

Form 

byü 

H'D 
byb 

typ 

ty? 

työ 

— 

^ D 

^ D 

tyü 

h'yü 

Klasse 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

V'V 
r. 

r. 

TV 

— 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 
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Aussprache 

*7ff*f saml 

4n«r sufir 

41° 

1 ° 
~L° 

^7° 
4JO 

7° 
VVO 

O ' V 0 

4° 
v\° 
1̂ 1 

YI 

41 
Ar 

abd 

agl 

iz 

uz 

azr 

am 

in 

is 

iqib 

ir 

arib 

palg 

palas 

pas 

paam 

pyri 

sed 

sipor 

.sarb 

qibr 

qol 

Bedeutung 

Bild 

Schreiber 
Diener 

Kalb 

Ziege 

Macht 

Hilfe 

Volk 

Auge, Quelle 

Holz 

Belohnung 

Stadt 

Bürge 

Bezirk 

Wagemeister 

Tafel 

Puss 

Frucht 

Speiseopfer 

Vogel 

Junges 

Grab 

Stimme 

Wurzel 

1DD 

naj) 

fco» 
?j> 

u> 
~I7J7 

DJ? 

P» 
ry 

apj> 

TD 
=nv 
&> 

D^D 

DD 

eye 

TU 

ans 

>P 
Phönikiioh. 
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A 

W> 
WA 

n 
YW 
WA 
AfrW 

A^1 

w 
yL,* 

yv 
yyv 
tjyv 
4fl* 

L+JLUL+J 

AOW 

&T 
WAW 

W> 

us»prnclie 

qunim 

ro§ 

rab 

rufi 

ruqih 

Ser 

sadi 

sili 

salim 

Sem 

Samem 

saman 

sumir 

§ams 

saar 

sufel 

SuraS 

toar 

Bedeutung 

Verwünschung-

Haupt 

Oberste 

Arzt 

•Salhenbereiter 

Fleisch 

Feld 

Strauch 

Dankopfer 

Name 

Himmel 

Öl 

Aufseher 

Sonne 

Tür 

Richter 

Wurzel 

Au sehen 

Wurzel 

C3p 

swn 
31 

NC") 

npi 

"1NI0 

m r 

ITt0 

C&t£> 

Clf 

CÖIP 

|Otf 

noty 

iy»ty 

-)jrc> 

eoty 

w*w 
i«n 

Form 

^JJB 

^ B 

>B 

fyc 
tyß 

ty? 
nj>a 

^B 

ŷ? 

*i 
— 

^5 
tyk 
tyc 
5>i?e 
^ B 

H>C 
J»ys 

2. Mit präfigiertem 2. 

^ 4 / magin Schild |U !>DO 

\AAH\ magred Bürste 113 ^DP 

$A~l_ij mizrah Eingeborener mi ^Dö 
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• 

Wrm 
W f 
W / 
W/ 

Wim 
m 

Wf 
SffVff 
$V*f 
^Vf/ff 
^ 

w w 
fTV\ 
AVI4"/ 
\wi 
^ 4 ^ 
f/v*f 

Wf 
£ \ 7 _ ^ 

0<\)^r/ 

^y 
L,ypy 

\ussjirach6 

mizbak 

mahsor 

mabseb 

muhiq 

mitbalj 

musi 

miksa 

malak 

malquh 

mimluh 

mazal 

Matan 

masik 

Miskin 

mifqad 

maqdil.i 

miqdas 

maqum 

miqne 

marzih 

marqa 

miäkab 

misqal 

Bedeutung 

Altai-

Mangel 

Steinbruch 

Graveur 

Schlachtort 

Aufgang 

Decke 

Bote 

Zange 

Salzgruben­
beamter 

Stern, Glück 

Geschenk 

Anzahl 

Bedürftiger 

Amt 

Anzünder 

Heiligtum 

Ort 

Herde 

Geschrei 

Vase 

Bett 

Gewicht 

Wurzö! 

nat 

non 
aan 
ppn 
rata 

^Ü1 

$2 

• ^ 

np̂  
rb'o 

hi 

p: 

T» 
1» 
npo 
mp 
ü>"ip 

cip 

Mp 
nri 
$>p"i 

aDtt-' 

$>pK> 

Form 

^ycp 

^ E P 

fycp 

ycb 

^ypo 

byb 

^ C p 

fypp 

H'cp 

$>J/Dö 

typ 

typ 

J?Dö 

tyEp 

typt? 

typp 

typD 

$>Pö 
T 

typ?p 

typp 

tyco 

ty'CP 
typo 

Klasse 

r. 

r. 

r. 

vv 
r. 

X ' 6 - V ' D 

N"̂ 1 

r. 

r. 

r. 

3"0 

J'^-3"D 

J)«JJ 

r. 

r. 

r. 

r. 

rj) 

N«^> 

r. 

r. 

r. 

r. 
5* 

file:///ussjirach6
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w 

W 
W6 

tt 
Sô ) 

7f7 
W*1 

1° 
71 

4/oq 

IL 
1. i 

adonim 

ilim 

alunim 

u 

Plural. 
Stat. abs. 

Herren 

Götter / 

Götter \S 

. m. a. 

2. Stat. constr. 

adone 

ahme 

byne 

baale 

kahine 

malake 

ene 

pyne 

paamo 

die Herren 

die Götter 

die Söhne 

die Besitzer 

die Priester 

die Boten 

die Augen 

die Angesichter 

die Schritte 

CjVlK 

• ^ " l ^ 

'd% 
'i? 

"fyy% 

N!d.2 

'?^? 
.̂V 

•>;© 

ôyg 

B. Feminina. 

I. Singular stat. abs. und const. 

1. Ohne äusseren Zuwachs. 
Aussprache 

^ 4 ^ bamath 

Hfäc\ kahina,th 
\flff\ kibrath 

/ / ^ hilath 

Bedeutung 

Anhöhe 

Priesterin 

Weltgegend 

Sarg 

Wurzel 

noa 

iro 

Form Klasse 
nV9 

r. 
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Aussprache 

h^^Vf- adirath 

A ^ A ^ qadast 

/j^O orath 

t h ^ symilt 

/ ) ^ f / minl.ath 

/ ) ^ S lybunath 

/ , ^ kytubath 

h^-f- iSath 

/ j ^ amath 

/ , ^ rabbath 

//7C*) Balith 

Bedeutung 

Mächtige 

Heilige 

Fell 

Bild 

Opfergabe 

Weihrauch 

Schrift 

Weib 

Magd 

Herrin 

Herrin 

Wurzel 

TW 

anp 
"il> 

büo 
nio 

P* 
202 

tw« 
noK 

231 

<>vn 

Form 

njjjje 

r6yp 

n^c 

r£ye 
n^9 

n^yD 

n>yD 

n̂ B 

Klas.se 

r. 

r. 

ry 

r. 

r. 

r. 

r. 

— 

nyp JTJWB 

nyc 
rbvp 

yjj 

r. 

2. Mit präfigiertem ß. 

/)^+"f/ iniSrath 

/ M f / mabnith 

/ r f t ^ "»y^cth 
A2pt/f / rnimlahth 

A ^ 4 / 4 / mamlakth 

A ^ ^ f / mansibath 

A^lf"*/ masibath 

h'lh^l raa*nath 

Hfy*ft\ mispinath 

/ f ^ f f misath 

Dienst 

Bau 

Arbeit 

Salz werk 

König XJA^A 

Grabsaule 

Grab.säule 

Geschenk 

Decke 

Abgabe 

mty ?j?Bö 

n » nyca 

-ab r6jJBö 

r6a r6?Eü 

(ßj -f?v ni$Bö 

äs: n!$pö 

3ä3 r^yp 

jro r6ya : 

JBD n^ycp 

KB^ n5yo : 

r. 

n-i» 
r. 

r. 

r. 

r. 

:'D 

!"$»-3"E 

r. 

*"b-yc 

http://Klas.se
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IL Plural stat. abs. und consl. 

m 

AHf 
A ^ A 

^ A ^ 
Ar 

bamoth 

gybiroth 

adiroth 

arsoth 

dalhoth 

migdaloth 

sanoth 

Anhöhen 

Herrinnen 

Mächtige 

Länder 

Türen 

Türme 

Jahre 

nie:: 
T 

rrtTaa 

nVYH« 

rYungs 
T "*: 

nirta 

T : • 

nütt! 

€. Nomina mit l'eisoualsufllxen. 

I. Nomina im Singular m. und f. 

Personalsuffixe im Singular. 

1. Person. 

T / - ) ^ abi 

T\hh^- adoni 

T/f/-^ imi 

rri^P^, isti 

' T V / ^ rabbathi 

2. Person. 

^4^)0 abdeka 

3. Person m. und f. 

(^./Ti^)rn^ abe rP3Ni P3N sein, ihr Vater 

nihAfr adone ni'nN, ^"IN sein, ihr Herr 

(ivr/ta-fci) 'TVtt-V^ ulje n ^ S , PH« sein,ihrBruder 

o l ^ ile Pliw, if>N sein, ihr Gott 

"OK mein Vater 
,|ivnx mein Herr 

MAN meine Mutter 

n̂ti-'N meine Frau 

Ti3~! meine Herrin 

^l'^V dein Diener 
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THj-t' ime 

'°^°\?, f-^ 1u l e 

f-/)^^ iSte 

Personalsuffixe im Plural. 

1. Person. 

FISNi "ISN seine, ihre Mutter 

H32i ta sein, ihr'Sohn 

rl^ip' 'v'lp seine,ilircStimme 

iFiti'N seine,ihreFrau 

VW 
y*? w 

W f 

4/o^x 
f/M? 

W 
WAf 
W>A 

W i ° 
11 

adoninu 

qolinu 

rabatliinu 

2 

adonkem 

3. 
zaream 

qolam 

abinam 

adoninam 

dabarnam 

azranam 

WüVlN 

ü̂ p 
WTO"! 

•• T ~ 

Person. 

D^Vig 

Person m. 
Cjn» 

D̂ p 
CJT3N 

T — : 

D131 
T T . 

nnw 

. Nomina im Plural 

unser Herr 

unsere Stimme 

unsere Herrin 

euer Herr 

ihr Nachkommen 

ihre Stimme 

ihr Vater 

ihr Herr 

ihr Wort 

ihre Hilfe 

m. und f. 

Personalsuffixe im Singular. 

1. Person. 
oifjrrl j a m i 191 meine Tage 

ai-i^h^ Sani WltP meine Feinde 

V̂̂ VW haji "n mein Leben 
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3. Person m. und f. 

niAAA^ dybare n1"!?- yn=H seine, ihre Worte 

TiT/to liaje rm, vn sein, ihr Leben 

nihA^r) qarne rj^.lpj J'^jJ seine, ihreHörner 

Personalsuffix im Plural. 

3. Person m. 

f^zl^to haorinem cnnD" ihre Genossen 

Das Verbuin. 

Was von dem fragmentarischen Charakter der 
phönikischen Formenlehre oben (Seite 53) gesagt wurde, 
macht sich beim Verbum ganz besonders unangenehm 
fühlbar. Wir sind hier mehr als überall auf die Ana­
logie mit dem Hebräischen angewiesen; wir haben 
jedoch viele begründete Anzeichen dafür, dass eine 
solche Analogie auch tatsächlich vorhanden war. Der 
Versuch, eine systematische Darstellung des Verbums 
zu geben, muss daher a priori als unausführbar auf­
gegeben werden; wir wollen uns also darauf beschränken, 
eine tabellarische Zusammenstellung der vorkommenden 
Verbalformen zu bringen und die erforderlichen er­
läuternden Bemerkungen hinzuzufügen. Bei den Be­
nutzern dieses Buches wird zwar die Kenntnis der termini 
technici der hebräischen Grammatik vorausgesetzt, doch 
wird es nicht überflüssig sein, einiges zu wiederholen. 
Das regelmässige Zeitwort besteht aus drei Wurzel­
konsonanten. Als Musterwort wird das Verb ?JJE 
„thun" angenommen. Der erste Radikal eines jeden 
Verbums heisst demnach D, der zweite V, der dritte ?: 



— Tii -

daher heisst beispielsweise in dem Verbum JJDty, hören, 
das W oder der erste Radikal D, das ö oder der zweite 
Radikal y und das J> oder der dritte Radikal f>. Enthäl t 
der Radix einen der Buchstaben J1T n N oder wenn zwei 
gleiche Konsonanten in einer Verbalwurzel vorkommen, 
so wird dadurch die Konjugation eines solchen Verbums 
alterirt; das Verbum hat dann eine unregelmässige 
Konjugation. Je nachdem nun der eine oder der andere 
dieser Buchstaben im ersten, zweiten oder dritten 
Radikalkonsonanten vorkommt, nennt man solch ein 
unregelmässiges Zeitwort N"C, '«C J»C wenn der erste 
Radikal K, , oder l ist; '"V, '")!, wenn der zweite Radikal 
s oder 1 ist; V'V, wenn der zweite und dritte Radikal 
gleich ist, z. B. 33D; N*7, H"?, wenn der dritte Radikal 
N oder n ist. Es gibt drei aktive Formen *?$&, ?$?, 
^Ppn, drei passive Formen ?J?Dj>, î?©, ?ycn und eine 
ßerlexivform ?}?5nn, 

Aus den folgenden Tabellen wird ersichtlich sein, 
Welche dieser Formen in den bisher bekannten phö­
nikischen Inschriften und andern Sprachresten wirklich 
vorkommen. 

Einige Bemerkungen zum phönikischen Verbum: 
1. Da die phönikische Schrift keine Vokalzeichen 

ta t , so fallen alle jene Verbalformen, die eben nur 
durch die Vokale differenziert sind, in eine Form zu­
sammen. So kann beispielsweise das Verbum Al

Q*Or] =* 
"Pi?, ~!j?B, "IpS, 1p©, 1p9 etc. gelesen werden; es würde 
demnach fraglich erscheinen, ob diese hebräischen 
Formen im Phönikischen überhaupt vorhanden waren. 
Diese Frage wird jedoch durch die im Poenulus er-
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haltenen Verba in einer jeden Zweifel ausschliessenden 
Weise positiv beantwortet. 

ulech, hebr. %>in; lifül, hebr. ?#B?; sillech, hebr. 
r(-y etc. 

2 . F ü r die hebräische ty^O Form hatten die 
Phöniker wahrscheinlich eine Ifilfbrni, indem statt 
hebr. <"l, phön. J, welches einfach i lautete, gesetzt 
wurde, z. B. tiHp1, welches nicht jiqdis", sondern iqdi§ 
zu lesen ist, für hebr. ti-'Hpn. 

3. Die Imperfektform wird im Phönikischen nicht 
nur für die Zukunft, sondern auch für die Gegenwart 
und sogar für die Vergangenheit gebraucht; so be­
deutet z. B. in den Votivinschriften das häufig ge­
brauchte Wort Ofj'+'L. nicht sie (die Göttin) wird 
hören, was keinen Sinn hätte, sondern hat erhört. 

4. Bei vokalisch auslautenden Verben ist im Perfekt 
Sing. 3. P . die Maskulinform mit dem Feminin gleich­
lautend, z. B. 0LfjLP) er oder sie hörte. ^ Ö ^ , er oder 
sie lebte. 

5. Perfekt, Sing. 1. P . Fl wird stets ohne , ge­

schrieben, z. B. hh*), hebr. 'UTOS, ich erbaute. In der 

Aussprache wurde dieses i zuweilen auch weggelassen, 

so finden wir im Poen. nasot, hebr. TlNiSO, ich trage. 

6. Imperfekt. Plur. 3. P., das im Hebräischen 
zwar auch ]\ aber vorwiegend 1 lautet, wird im Phö­
nikischen entweder gar nicht oder mit h bezeichnet, 
hYv°nrri) möglich ist es immerhin, dass die Endung u 
in der Schrift zwar nicht bezeichnet, aber dennoch aus­
gesprochen wurde, z. B. ^ X / 7 V ' * , f ' l * W f ^ : f 7 u k o 1 

adamim a§ izbyhu, und alle Menschen, welche opfern. 
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Übersicht der in den Inschriften vorkommenden Verbal­
stämme und -Formen. 

I. Aktive Form >̂p_ (Paal). 

Perfekt. 

bWI 
/Atn 

/>W 
hh^ 
hTi 

V« 
m 
yp w 
Jfty 
W 
1hl 

m 
AJ_o 
n^yo 
hpq 
A^I 

nr 

Singular 1. Person. 

nasahti 

paalti 

qorathi 

jathati 

banithi 

ich überwand 

ich machte 

ich rief (nannte) 

ich gab 

ich baute 

Singular 3. Person m. 

halaq 

hanon 

jathan 

kathab 

malak 

nadar 

nathan 

samak 

azar 

amas 

faal 

faqad 

safan 

er teilte 

er begünstigte 

er gab 

er oohrieb 

er regierte 

er gelobte 

er gab 

er unterstützte 

er half 

er t rug 

er machte 

er besorgte 

er beschützte 

Hebr. 

. . — T 

1 ^ © 

"TIN":? 
* T IT 

•>nn3 

• T 

pi?n 

m 
1™ 

3 0 | 

* ? 
-rra 

~ T 

P 
i]ö9 

TB? 
cpj? 

*9 
"W 
ww 

Klasse 

r. 

r. 

N*£ 
;'6o"D 

rrt 

r. 

V'V 

;*D 

r. 

r. 

;»C 

5 ,̂3"B 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 
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^ 
0 4 ^ 

Aft* 

&r 
OAfÜ 

Ap<n 

Vh 
11 

y * 
f> 

r% 
W 
r"V 

§alah 

Sama 

Samar 

Safal 

jada 

jaad 

tarn 

kau 

sam 

bana 

hawa 

tana 

nasa 

er schickte 

er hörte 

er behütete 

er richtete 

er wusste 

er bestimmte 

er verfertigte (be­
endigte) 

er war 

er tat hinzu 

er baute 

er lebte 

er errichtete 

er trug 

Hebr. 

rbv 

VW 
- T 

~ T 

BB# 

»3 
*W 

T 

(HVl) »3 
TT ' T 

Cfe> 
T 

T T 

V3 

«jjp 

Klause 

r. 

r. 

r. 

r. 

i"C 

v<g 

O 
vj> 

!«}/ 

n«i> 
«*^ 

N«i> 

T T 

Singular 3. Person f. 

w 
n̂ 

o ^ ^ ^ w 
Ijffli 

o^o^ 

rfa 
°fä.f^ m 

l'hünikiscli. 

nadra 

fala 

Sama 

ja thna 

bana 

hawa 

tana 

nasa 

sie gelobte 

sie machte 

sie hörte 

sie gab 

sie baute 

sie lebte 

sie errichtete 

sie t rug 

rrn; J"D 

rbvB r. 

n$w r. 
T : T 

nipu yiv D 

nn33 ,T6 
T ; T 

nrvn N"̂> 
T : T 

T : T 

nsteo x" .̂i"D 
6 
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w 
aVi 
Soq 

4^1 
A ^ ^ f j ^ O 1 ^ 

w 
°V(^>f/7^ 

w 

Plural 1. Person. 

baninu wir bauten 

Plural 3. Person m. 

luqahu 

falu 

faqdu 

samau 

kanu 

tanau 

bann 

sie nahmen 

sie machten 

sie besorgten 

sie hörten 

sie wai-en 

Hebr. 

WJ3 
• T 

mp>T 

>%> 

Hj?B 

: T 

071) 133 
T 7 

sie errichteten (lö^pn) )ttiß 

sie bauten 132 
T 

Klasse 

n"$> 

r. 

r. 

r. 

r. 

— 

— 

n-<> 

Imperfekt. 

Singular 2. Person m. 

WAHA tiftah du wirst öffnen 

OfWA tisma du wirst hören 

AfnWk tisqad du wirst bedacht sein "lpE>n 

'Y/IA tafoq du wirst treffen 

A^A ta§eth du wirst aufstellen 

Singular 3. Person m. 

|äz)~7_'T ' jizbah er wird opfern 

\)~l_]Ansl jehezaq er wird stark sein 

nlfä/fi jahmol er wird Mitleid haben ?bl£ 

^pt/'TV jimlok er wird regieren 

AT~^Oni jazor er wird helfen 

HRDF1 

J?ÖE>F1 

"fpttfa 

piDn 

ntyn 

naT1 

pirv 

^ ~ . 

if?p] 

iTjr> 

r. 

r. 

r. 

ry 
'V 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 
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^fjOrri jamas er wird tragen 

^fjOni jemas er wird kräftigen 

ta/)r]'7V jiftah er wird öffnen 

g^M-VrV jiSpot er wird richten 

A<-UJ^.rr1 j o m a r er Avird sagen 

OAfri jeda er wird wissen 

üj^ni jigab er wird wohnen 

^pry7V jiqah er wird nehmen 

hhfrt j iten er wird geben 

htä/Ti jahon er wird begnadigen 
L]'=jrr^ j i k o n er wird sein 

•^^rri jisa er wird tragen 

A^Ti jiar er wird biossiegen 

Singular 3. Person f. 
0fj'+'^ ^ ^ ^ / i ti§ma sie wird höreu JJp^'ri r. 

hkk titen sie wird geben |F]FI 3*7» J«B 

Hebv. 

DO)C 

" O N 1 

nnp1 

EiDB'i 

"löNi 

J'"1 

M& 

np» 
is: 
ih: 

31 ( | T n i ) 

T • 

iTTV' 

Klasse 

r. 

a"e 
r. 

r. 
N*B 
V'D 

v B 

f,.B 

3'ß 

j?«j> 

n> 
N"f-,j"C 

n"i> 

Plural 3. Person m. 

izbahu sie werden opfern Ifö]} r. 

iftuhu sie werden öffnen innD"! r. 

i§mu sie werden hören iptpli*;1 r . 

i du sie werden wissen 1JJT V'C 

isun sie werden tragen Wt\^\ N ' S J ' D 

6* 
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WTL 
L,vy 
W 
Soq 

IT 
A^LP 

&T 
A*f/7V 

fT 
fTv> 

w ^ 

TO 
4jhoq 

w 
I«^.VV/TV 

V$ 
/>* 

Aktives Partizip. 

zubih 

mu§il 

nnsik 

poil 

sukib 

sumir 

suüt 

ju§ib 

sufi 

qore 

hosbim 

noskim 

pulim 

Soknim 

jusim 

bonim 

olim 

Singular m. 

Opfernder 

Herrschender 

Gt-iesser 

Arbeitender 

schlafend 

Hüter 

Richter 

sitzend 

Sehender 

Rufender 

Plural m. 

Steinhauer 

(Metall)giesser 

Arbeiter 

Bewohner 

Ausgehende 

Bauende 

Aufsteigende 

Passives Partizip. 

harus 

' Suth 

Singular m. 

er ist zerstört 

er ist gesetzt 

Hebr. 

ö?i 
bpb 
TjDi 

b$b 
23$ 

1BW 

togfe* 
aif»i 

HDk 

«Dp 

C ^ i n 

cgp'i; 

cb$B 
a$}Stö 

p&raVi 

D\3ta 

D^JJ 

T 

raty 

Klasse 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

r. 

""B 

n-b 

*t 

r. 

r. 

r. 

r. 

N'^i Y'D 

rrt 
H"̂  

r. 

vy 
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7$> ' f ' ) 0 ^ l-una er ist errichtet K3B 

Singular f. 

l^^.-f 7$ t u n a s i e w u r d e errichtet riNitO 

fffh 

Wfh 

W\ 

Alf 

izboh 

liktob 

lymolke 

linsaba 

liful 

limur 

laqahath 

lykon 

laSith 

libnoth 

fatuh 

ryguz 

abod 

Infinitiv. 

Mit \, 

zu opfern 

zu schreiben 

seiner Regierung 

aufzustellen 

zu tun 

zu sagen 

zu nehmen 

zu sein <n 

zu setzen 

zu bauen 

Ohne K 

öffnen 

stören 

verlieren 

1 3 ^ 
: T : 

a1»$ 

bWüb 

ibt6 

m?b 

vnb) pb 
tvtib 

' T 

nto^ 

~ T 

T 
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Imperativ. 

Singular 2. Person m. H«br. 

^jn lech gehe! ">Q 

messe salbe! nii'ö 

P lu ra l 2. Person m. 

avo lebet! VP] 

aru sehet! W*l 

- -

II, Aktive Form ($>j>B). 

Perfekt. 

Singular 3. Person m. 

~^Af) birak er segnete "<p'. 

4A4, dibber er redete 13' 

^Afä hiddis er erneuerte t£'~i 

Y^hti hülia er rettete \\ 

gjV] rillit er rettete lobe 

^ r ^ fillis er ebnete 0^9 

4$*^ Sihar er suchte inti> 

4 ^ Sillim er vergalt oW 

Plural 3. Person. 

-74^) biryku sie segneten Wjl? 

^AÖ hiddySu sie erneuerten Win 

Imperfekt. 

Singular 3. Person m. 

~3AAni jybarik er wird segnen "^D1 
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1^ 

WA 

w/ 

jyhan er wird leben 

jebaqeS er wird suchen 

Singular 3. Person f. 

tabarik sie wird segnen 

Plural 3. Person m. 

jybarku sie werden segnen 

jyqasun sie werden ausrotten 

Hebr. 

nvr 

U)f2\ 

T8® 

: T : 

tWR 

Klasse 

n"<? 

r. 

r. 

r. 

* * 

Aktives Pai'tizip, 

Singular m. 

manahim Tröster CIIJO r. 
r | 4 \ v t ^ masarif Schmelzer *)"$D r. 

Infinitiv. 

^ O ^ latur zu bekränzen "HSV1? r . 

f/S4*'*? lysallim zu vergelten D ^ r. 

frA^L, lygarith zu dienen r r i l $ D"b 

I I I . Aktive Form (H) Ifil ($>W). 

Perfekt. 

Singular 1. Person. 

fafAfoai iqdaSti ich heiligte 

Singular 3. Person m 

^AfyTi iqdiS er heiligte 
AfJ1(*)'7i itna er errichtete 

tyh'Tl inah er liess ruhen 

vnpsjwi 

i^Tjjn 

— 

rron 

r. 

r, 

N"{> 

i»i> 
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Singular 3. Person f. 

*^r)/T/r ^ s ie e r n o h t e t e 

hWtri igith sie Hess aufstellen 

Hebr. 

nrvttfn 
T . •• 

Klasse 

N<6 

Plural 1. Person. 

h£fV<T\ igabnu wir besetzten liat^n vß 

Plural 3. Person m. 

^ g ) r r / iinau sie errichteten (Wjjn) l&Oitpn K^ 

Imperfekt. 

Singular 2. Person m. 

~j_/]^\h targiz du wirst stören PriFI r. 

Singular 3. .Person in. 

^ T V JTiäib er wird besetzen 3">#V< *ß 
n{t\'Tt i118^ e r w^d vermehren ^pV V'C 

Plural 3. Person m. 

^^AA^ni jasgirnem sie werden ausliefern VTäDÜ r. 

Aktives Partizip. 

Singular m. 

T W W ^ m i ( l i m Errichter D^ö TJ> 

^ 4 / melis Dolmetsch f^Ö M> 
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I. Passive Form jfy>£?3). 

Perfekt. 

Singular 1. Person. Hebr. Klasse 

nigzalti ich bin hingerafft w]3J r. 

Singular 3. Person m. 

VhOh nana§ er ist bestraft ttfajJJ r. 

Hkh nittan es wurde gegeben )P13 3"?» 3*6 

ior\l nifal es ist gemacht bjJDJ r. 

Imperfekt. 

Singular 3. Person m. 
ltrLHOrr*l jiamis er wird getragen werden DOJP r. 

Plural 3. Person m. 
/Y)°örpl j iqabru sie werden begraben werden TDi?1 r. 

II. Passive Form (bvB). 

Perfekt. 

Singular 3. Person in. 

Li \ }^i y,( tunna er wurde errichtet N3C3 N"? 

W WS)' 
Singular 2. Person f. 

h^)°V qubbart du wurdest begraben ni?jP r. 

/ j ^ O ubbant du bist geborgen RilV r. 

Imperfekt. 

Singular 3. Person m. 

^ ^ T J T V jyzubbah es wird geopfert naj1 r. 
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Aktives Partizip. 

Singular m. Hebr- Kla89e 

Ö~Z_4^f myruzzah Bedeutung ? H-pö r. 

Plural m. 
L^^\~ljif-Ltj myuzzarim Bedeutung ? c™? N"D 

I I I . Passive Form (H) Ophal fym). 

Perfekt. 

Singular 2. Person f. 

\y]h^\ hunnakt du wurdest gelegt Fflnffi )']) 

Imperfekt. 

Singular 3. Person m. 

H<LHOrfl jumas es wird getragen werden DOJT r. 

Aktives Partizip. 

Singular m. 

/ ) 4 / 3 t / myhummath getötet Vima )"V 

Reflexivform (H) Ithpael (tyfinn). 

Imperfekt. 

Singular 1. Person. 

^ / , ^ ysthyal ich bitte tyfflfe 6\fiti) 

Plural 3. Person. 
SlS^\hHJ'Ti i s t n y m m i t i y sie freuen sich T\?pü) irfötfc» 

V e r b a l s u f f i x e . 

Beim Perfekt. 

Sing. 3. Pers. m. mit Suff. Sing. 3. Pers. m. 

^ o q ^ ^ q pole er machte es \byü mW) 
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fW» Hebr. Kltisse 

^ " " H 0 ^ } byrake er segnete ihn "0^3 r 

^ni<y^ rafie er heilte ihn VSCT N"0 

^Jf+jV Symae er erhörte ihn tyntf1 — 

Sing. 3. Pers. m. mit Suff. Sing. 3. Pers. f. 

^'XAA byraka er segnete sie ^ " C r. 

Sing. 3. Pers. m. mit Suff. Plur. 3. Pers. 

fj^jAA byrakam er segnete sie t-ITl? 

Sing. 3. Pers. f. mit Suff. Sing 1. Pers. 
tjh'C'r] P a l a t h m sie machte mich VOZ^? 

Plur. 3. Pers. mit Suff. Sing. 3. Pers. m. 

•^^AA byrakua sie haben ihn gesegnet VW|)3 

Plur. 1. Pers. mit Suff. Sing. 3. Pers. m. 
rTiLi/^HJni isabnuj wir haben ihn wohnen lassen VTIj2ti>in 

Plur 1. Pers. mit Suff. Plur 3. Pers. 
LtfL]Ljry*r'Tl usifnunem wir fügten sie hinzu C!)jEOvin 

Beim Imperfekt. 

Sing. 3. Pers. m. mit Suff. Sing. 3. Pers. m, 

•^•^A^oi ibarke er wird ihn segnen l'"1?"! '̂' 

Sing. 3. Pers. m. mit Suff. Sing. 1. Pers. 

7 ^ 4 ^ ) ^ / ibarakni er wird mich segnen ''J?"*!?1 

M ' f ' V 7 ^ iskarni er wird meiner gedenken T!?!? 

/^HjCHTi jamisni er wird mich tragen "̂ PP.V-
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Sing. 3. Pers. m. mit Suff. Plur. 3. Pers. 

^^A^jOi ibarkem er wird sie segnen C^T 

Sing. 3. Pers. f. mit Suff. Sing. 3. Pers. m. 

VyW/? tahuo sie wird ihn leben lassen WVHIjd 

^"l^öh tabarke sie wird ihn segnen V^-n? 

" \ i / /^ / ' tohonne s i ß wird ihn begnadigen irOiinFi 

Sing. 3. Pers. f. mit Snff. Sing. 1. Pers. 
<7'74^/) tabarakni sie wird mich segnen 1??13l? 

Sing. 2. Pers. m. mit Suff. Sing. 1. Pers. 
t1~l_/]A/l targizni du wirst mich stören 'ÄPfip 

Plur. 3. Pers. m. mit Suff. Sing. 3. Pers. m. 

_ ' \ . / ibarku(j)e sie werden ihn segnen VTO^S1 

Plur. 3. Pers. m. mit Suff Sing. 3. Pers. f. 

-t^ZI^<TV ibarkua sie werden sie segnen V1"'-"1?'! 

Plur. 3. Pers. m. mit Suff. Sing. 2. Pers. m. 

^IhAAArii idabrenka sie werden dich bereden (fOTO?) 

Plur. 3, Pers. m. mit Suff. Sing. 1. Pers. 

LjHrfjOai jamsuni sie werden mich tragen ^DöjP 

Plur. 3. Pers. m. mit Suff. Plur. 3. Pers. m. 

W'ZA^nl ibarykum sie werden sie segnen &ß"B) 
,LHhAAH<rii isgarunam sie werden sie überliefern cnsp 1 
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Partikel». 

A. P r ä p o s i t i o n e n . 

^ by; in, au, auf, als, mit, durch, für, bei 

i? ky; gemäss 

h la, li, le; Zeichen des Dativs und Genitivs : 

bin, für, nach, gemäss, damit, zu 

lY^^f-, M r ith, ijjath; mit, samt, bei 

hfj^ Ljj mi, min; von, aus, weg, nach 

A^jrj mide; während 

hAftl^ kymidath; gemäss, nach dem Masse 

hAftin lymidath; gemäss 

Ap ad; bis 

S ° al; auf, über, für, statt, bei 
L]rp° al pani ; ausser, dazu 

W~iO alath; über, ausser, dazu 
r^rVl lyfi; gemäss 

ff]1'] fynoth; gegen, entgegen, vor 

M3A taht; unter. 

Von den Buchstaben C> >i Z> - kommen zur Ver­
stärkung des Begriffes mehrere verbunden in einem 
Worte vor, z. B. 1lijrJ??> nach meinem Ableben — 

P e r so n a l s u f f i x e b e i d e n P r ä p o s i t i o n e n . 

Sing. 3 .P .m. ^ O i , . 
' / > ale, alathi; auf ihm (ihn) IvV 

- ^ le; ihm \b 



^ M 

Sing. 3. P. f. ^ / ^ 

„ 2. „ m. ^ 

B 1- n ^ 
ni^ 

\ Ttf^Q 

Plur. 3. P. m. ^ 

^ftn 
Hf^rO 

w 
TOW> 

Plur. 2. P . m. ^ ^ i 

B 1 . , V ? 

1^ 

— Vt 

äille; sein 

i t te ; (mit) ihm (ihn) "l 

lyka; dir 

b i ; in mir 

li; mir 

alathi ; auf mir (mich) 

lam, lom; ihnen 

miuam; von ihnen 

alyhim; auf ihnen (sie) 

bynam; in ihnen 

tahtonam; an ihrer Stelle 

lakim; euch 

banu; in uns 

lanu; uns 

' 

ty 

n'ivs, V N 

1fr 
'? 
•b 

ty 

= * ! ? 

co*? 
cn ĵ) 

cna 
V T 

C I T P M ? 

V T 

T 

T 

I)'. A d v e r b i a . 

<T\*C- i j ; es ist nicht 

^A^rV-ti ijbal; dass nicht (verstärkt) 

*-!•¥• al; nicht (prohib.) 

*7-^- yn; es ist nicht 

'-|A bal; dass nicht 

£ ) t p lymat; unten 

S ° t p lymaal; oben 

^O üd; noch 

WW sam; dort, da. 
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C. B i n d e w ö r t e r. 

^i-& 6; oder 

^i u, ve; und, aber, so, dass 

4tt^r- ahre; nachdem 

fj¥- im; wenn, oder 

n ^ af; auch 
iriNl*) bilti; nur 

f p lam; damit nicht 

°-jf, + ^ 7̂ ki; denn, dass, weil, gleichwie, als, da. 

D. I n t e r j e k t i o n e n . 

In den Inschriften wurden bis jetzt keine Inter­
jektionen gefunden. Nur in Poeimlns kommen die 
folgenden Interjektionen vor: 

ine (hebr. rUH) siehe! 

na (hebr. N3) bit te! 

In (hebr, 1̂ ) wenn doch! 

V 





Zweiter Teil: 

Epigraph ik. 

PhOnikisoh. 
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Die Epigraphik odei- Inschriftenkunde, eine Unter­
abteilung der Altertumskunde (Archäologie) befasst 
sich mit den auf Stein oder Metall in erhabener oder 
vertiefter Schrift ausgearbeiteten inschriftlichen Nach­
richten aus längstvergangener, zum Teile prähistorischer 
Zeit, welche als Grundlage und sicherste Stütze dienen 
für eine ganze Reihe der wichtigsten Zweige wissen­
schaftlicher Forschung, wie: Geographie, Geschichte, 
Kultur, Religion, Ethnographie, Sprache etc. Ein all­
gemeines Lehrbuch der Epigraphik existiert bis jetzt 
nicht, was um so bedauerlicher ist, da das Material für 
Einzelgebiete in fast unübersehbarer Fülle vorhanden 
]st und tagtäglich vermehrt wird, und nur des Meisters 
z u harren scheint, der dieses unschätzbare Material ver­
werten und wissenschaftlich in ein einheitliches System 
bringen möchte, und so dieser wichtigen Disziplin eine 
teste Form geben würde; aber auch ein Kompendium 
]n einer der bestehenden Sammlungen, wie: Weber, 
löschen etc., würde vorläufig mit Freuden begrüsst 
werden. 

Für diese Skizze wurde als Grundlage gewählt: 
•Jidabarskis „Nordsemitische Epigraphik", weil dieses 
Werk ohne Abschweifungen auf fremde Gebiete das 
fhema durchsichtig, wissenschaftlich und ausführlich, 
w enn auch nicht erschöpfend, behandelt. 

Das sicherste Mittel für epigraphische Forschungen 
!st das Original; in Ermangelung eines solchen kann 
auch ein Abklatsch auf Papiermache ersatzweise als 
Unterlage der Untersuchung dienen; Druckwerke haben 

i* 
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nur einen relativen, sekundären Wert für epigraphisclie 
Forschungen. 

Bei der Untersuchung einer Inschrift ist folgendes 
zu beachten: 

a) Das O b j e k t , worauf die Inschrift angebracht 
ist. 1. Felsenwände wurden meistens von Grosskönigen 
zu Prunkinschriften verwendet, um ihre Ruhmestaten 
(Siege, Jagden, Bauten) der Nachwelt mitzuteilen; 
aber auch Private benutzten oft Felswände zu ihren 
Aufzeichnungen, wie die sinaitischen und die Safa-
inschriften beweisen; 2. Kultgegenstände, wie: Tempel, 
Statuen, Säulen mit oder ohne Götterbilder etc.; 3. Grab­
steine, Särge, öffentliche Bauten und Denkmäler, 
Gesetz-, Opfer- und Weihtafeln; 4. Hausgeräte, wie: 
Krüge, Lampen, Schüsseln, Schalen; B. Schmuck­
gegenstände, Siegeln mit oder ohne Einfassung; 6. Ge­
wichte, Münzen und Medaillen. 

b) B e s c h a f f e n h e i t d e s O b j e k t e s . 1. das 
Material, woraus es besteht: Stein, Metall, Ton etc.; 
2. Dimension und Form; 3. Fundort und Zeit; 4. Per­
sonales und Geschichte der Auffindung und Verwertung; 
5. gegenwärtiger Besitzer; wenn es in einem öffentlichen 
Insti tute (Museum) sich befindet, in welcher Abteilung 
und Numerierung. 

«) D i e S c h r i f t . 1. Lesbarkeit: deutlich, verwittert, 
abgebröckelt, beschädigt; bei beschädigten Stellen ist 
womöglich festzustellen, welche Wörter oder mindestens 
wieviele Buchstaben beiläufig fehlen, hierbei sind etwa 
stehengebliebene Buchstabenreste bei der Kombination 
zu berücksichtigen; 2. der Duktus ändert sich ge­
wöhnlich an verschiedenen Orten und mit der Zeit. 
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Der Erfahrung gemäss besteht die Neigung, die Buch­
staben immer mehr zu vereinfachen, so dass spätere 
Inschriften gegenüber den älteren monumentalen 
Schriftformen eine mehr kursive Gestalt annehmen 
und auch zu Ligaturen hinneigen. Selbstverständlich 
kann das nicht als feste Regel aufgestellt werden; 
3. die Zeilen: Zahl, Länge und Symmetrie derselben 
und ob sie durch Linien getrennt sind; 4. Schriftart, 
ob erhaben oder vertieft; 5. Interpunktion: Worttrenner 
und andere Zeichen. 

d) D i e S p r a c h e . Die sprachliche Feststellung des 
Textes bildet den wichtigsten Teil der Untersuchung; 
sie ist die Grundlage für die Ermit t lung gewünschter 
Resultate und Lösung wissenschaftlicher Probleme. 
Wird der Text sprachlich unrichtig gelesen, dann sind 
alle hieraus resultierenden Kombinationen auf Sand 
gebaut. Zugleich ist er aber der schwierigste Teil, 
und es vergeht oft lange Zeit, bevor die Gelehrten 
s ' ch über die richtige Leseart eines Textes einigen 
können. Nicht selten kommt es vor, dass einzelne Ge­
lehrte bei ihren Behauptungen verharren und zu 
diametral entgegengesetzten Resultaten gelangen; es 
bilden sich dann in der Gelehrtenwelt Parteien oder 
Schulen unter den Anhängern der einen oder der 
anderen Richtung, und der Laie, der zufällig in der 
Sache einen Einblick erlangt, ist angesichts solcher 
weitgehender Differenzen geneigt, kopfschüttelnd den 
wissenschaftlichen Wert solcher Forschungen über-
haupt in Frage zu stellen. Die Hauptschwierigkeiten bei 
sprachlicher Feststellung eines Textes sind folgende: 
1. Die Form der einzelnen Buchstaben ist nicht konstant; 
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dasselbe Schriftzeichen kann beispielsweise für ein i 
oder ? etc. gelesen werden; 2. die Buchstaben re­
präsentieren nur die Konsonanten, die vokalisclien Be­
standteile bleiben fast durchwegs unberücksichtigt; 
3. die Buchstaben laufen in gleichmässigem Abstände 
fort, ohne Worttrennung oder irgendwelche Inter­
punktionszeichen. 

Es ist schwer zu sagen, womit eigentlich die 
Untersuchung zu beginnen habe, ob mit der Fest­
stellung der einzelnen Buchstaben oder mit der Woi t-
trennung, denn das eine ist vom andern abhängig. 
Das Beste ist, den Text, so wie er vorliegt, mehrere 
Male durchzusehen und zu versuchen, irgend einen 
vernünftigen Zusammenhang zu finden, und erst nach­
her an die detaillierte Ausarbeitung zu gehen. Kommen 
bei der Ausarbeitung unüberwindliche Schwierigkeiten 
zum Vorschein, oder zeigt das Resultat eine logische 
Unmöglichkeit, dann freilich muss wieder von vorne 
begonnen werden; die Arbeit war aber doch nicht ver­
gebens, denn die Erfahrung lehrt, weiteren Irrungen 
zu begegnen. Zu bemerken ist, dass abnormale Er­
scheinungen in orthographischer, grammatischer oder 
lexikalischer Hinsicht nichts Abschreckendes an sich 
haben; denn 1. können Abnormitäten in neuen Texten 
ganz gut vorkommen; verdanken wir ja denselben 
iinsere Kenntnis der dialektischen Abweichungen des 
Phönikischen vom Hebräischen; 2. können ja Fehler 
vorkommen, veranlasst durch die Unwissenheit oder 
Nachlässigkeit des Schreibers oder des Graveurs. Ferner 
ist zu beachten, dass im Phönikischen — im Gegen­
satze zu allen anderen semitischen Sprachen — die 
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Wörter am Ende einer Zeile, wo es nötig ist, geteilt 
werden, so iinden wir beispielsweise das Wort CilS 
sehr oft in dieser Form H 

c: 
e) D e r I n h a l t . Die Verwertung des Inhaltes einer 

Inschrift zu neuen wissenschaftlichen Ergebnissen ist 
das Ziel, der Endzweck einer jeden Untersuchung; 
jeder Name, jede Zeitangabe, sogar jedes Wort und 
jede Satzwendung kann zu überraschenden, neuen und 
wertvollen Ergebnissen führen — aber auch verführen; 
daher muss der stoffliche Inhalt des Textes mit 
minutiöser Genauigkeit allseitig in Betracht gezogen 
werden. 

Diephönikischen und panischen Inschriften werden 
ihrer Bestimmung nach eingeteilt in: 1. Grab­
inschriften, 2. Weihinschriften, 3. Ehreninschriften, 
•1. Bauinschriften, 5. historische Inschriften, 6. öffent­
liche Urkunden, 7. Memorialinschriften, 8. Siegel­
inschriften, 9. Gerätinschriften, 10. Gewichtinschriften, 
11. Münzinschriften; ferner kleinere Inschriften und 
Schriftzeichen der Baumeister und Töpfer zu ver­
schiedenen Zwecken. 

1. G r a b i n s c h r i f t e n . 

Die einfachste Form der Grabinschrift ist die der 
blossen Nennung der Person des Verstorbenen; meistens 
kommen aber noch andere Angaben hinzu, wie : Ahnen, 
Stand, Würde und Ortsangehörigkeit. Die verstorbene 
Person wird entweder im Nominativ [ w ] ' B oder Dativ 
'D? angeführt, im Punischen auch im Genitiv 'E^. Bei 
manchen Grabinschriften wird der Verstorbene in der 
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1. Person angeführt "p*; andere Grabinschriften be­
ginnen mit naSD, seltener KDtSQ oder }3N, 12p. Manche 
Grabsteine sind vom Eigentümer selbst bei Lebzeiten 
errichtet und dieses in der Inschrift erwähnt worden; 
meistens wurden aber die Grabsteine erst nach dessen 
Tod von den Verwandten errichtet und die Inschrift 
aus Pietät mit einem Segensspruch beendet. Am aus­
führlichsten ist die Grabinschrift des Königs ESmunazar, 
eine der wichtigsten und besterhaltenen phönikischen 
Inschriften überhaupt. 

2. W e i h i n s c h r i f t e n . 

Weihgegenstände, die aus irgend einem Aulasse 
den Göttern gewidmet wurden, erhielten in den meisten 
Fällen auch eine grössere oder kleinere Inschrift. 
Manche Gegenstände enthielten bloss den Namen des 
Gottes oder des Stifters; andere enthalten auch die 
Veranlassung der Stiftung. Folgende Formeln sind die 
gebräuchlichsten: fcöia' ty JflDtP 3 pvvb 'Ü TU m TÖi 
Gelübde, welches N. gelobte dem Esmun, weil 
er seine Stimme erhörte und ihn segnete; oder 
n'BBHp"1! nirp 5fN n;no, Geschenk, welches gewidmet und 
geheiligt N.; oder MB1 VM nrttttil, Geschenk, welches 
errichtet hat. Manchmal wird das Geschenk noch 
genauer bezeichnet, z. B. HNQ Club by>WO nt£>n: POTO, 
kupferner Altar im Gewicht von 100 L. 

In der Regel wurden die Geschenke für bereits 
erhaltene Wohltaten gewidmet, nicht selten wird aber 
auch um weitere Wohltaten gebeten. 

Als Stifter kann eine einzelne Person, eine Familie 
oder auch eine Gesellschaft figurieren. 
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3. E h r e n i n S c h r i f t e n . 

Bis jetzt ist nur eine phönikische Ehreninschrift 
bekannt; sie stammt aus Griechenland und wurde von 
der dortigen phönikischen Kolonie zu Ehren ihres 
Mitbürgers )30 J3 PinyöIP errichtet, für seine Verdienste 
beim Bau eines Tempels; es wurde beschlossen, ihm 
einen goldenen Kranz zu stiften, und die Widmung 
auf eine Stele zu schreiben, und letztere in der Vor­
halle des Tempels aufstellen zu lassen. 

4. B a u i n s c h r i f t e n . 

Eine punische Inschrift berichtet von der Restau­
rierung von Tempelbauten seitens der Gemeinde von 
Gaulos. Eine andere Inschrift erzählt vom Bau eines 
natöö (Opfer) Schlachthauses seitens des Tempel­
vorstandes. Zu bemerken ist, dass bei einigen In­
schriften auch die Bearbeiter genannt sind, manchmal 
sogar die Gehilfen C;2Nt£> Ci2H, die Steinbauer 'W miyai 
mit Hilfe des; TB> OtHTTi die Zimmerleute; ^T»B> ESDTi 
die Eisengiesser. 

5. H i s t o r i s c h e I n s c h r i f t e n . 
Solche sind zwar bis jetzt nicht gefunden worden, 

*ber indirekt finden wir historische Angaben in der 
bereits erwähnten Esmunazarinschrift und weniger 
Bedeutendes auch in anderen Inschriften. 

6. Ö f f e n t l i c h e U r k u n d e n . 
Von den sieben bis jetzt bekannten öffentlichen Ur­

kunden, sämtliche in punischer Sprache, ist die Opfer­
tafel von Marseille die bedeutendste, sowohl sprachlich 
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als auch sachlich. In sprachlicher Beziehung bietet 
sie uns, im Gegensatze zu dem ewigen Einerlei der 
meisten phönikischen Inschriften, eine reichliche Aus­
wahl neuen lexikalischen Stoffes; am interessantesten 
ist aber der Inhalt, der uns einen anschaulichen Ein­
blick gewährt in das phönikische Opferwesen, das 
dem biblischen sehr ähnlich war. 

7. M e m o r i a l i n s c h r i f t e n . 

Wie es die heutigen Touristen machen, so war 
es auch im Altertum Sitte, dass Leute an vielbesuchten 
Orten ihren Namen eingravierten, um ihn so der Nach­
welt zu übermitteln. Solche Inschriften enthalten ent­
weder bloss den Namen oder noch andere, mehr oder 
weniger ausführliche Angaben, wie: Abstammung, 
Beruf, "Wohnort, Datum etc. Bei manchen wird der 
Name des Autors mit dem Dativ ^, bei anderen mit 
dem Worte "]2N eingeleitet. 

8. K l e i n e r e I n s c h r i f t e n . 

Auf Siegeln, Münzen, Gewichten, Grenzsteinen 
und Hausgeräten bestehen die Inschriften aus wenigen 
Worten, oft nur aus einem Worte, manchmal sogar 
aus einem Buchstaben, die aber dennoch wertvolle 
wissenschaftliche Aufschlüsse nach der einen oder 
anderen Richtung geben können. Solche kleinere Objekte 
sind jetzt im Oriente beliebte Handelsartikel, da 
die pfiffigen Orientalen herausgefunden haben, dass 
europäische und amerikanische Orientreisende diese 
„Antika" gerne kaufen und gut bezahlen; es kommen 
aber sehr viele Fälschungen vor, die die Araber selbst 
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anfertigen, in der Absicht, die Käufer zu betrügen, 
was ihnen auch ziemlich häufig gelingt, und zwar nicht 
nur bei Laien, sondern gar nicht selten auch bei be­
rühmten Fachgelehrten. 

O r t - u n d Z e i t b e s t i m m u n g . 

Den Ort der Abfassung einer Inschrift können wir 
nur selten, und zwar nur aus dem Inhalte der In­
schrift mit Sicherheit bestimmen, denn der Fundort 
ist nicht immer zugleich der Abfassungsort; es werden 
oft sogar massive Gegenstände mit Inschriften in 
solchen Gegenden gefunden, wo sie unmöglich ab-
gefasst sein können, wohin sie vielmehr aus weiter 
Ferne hingebracht wurden. In Betreff der Zeit der Ab-
fassmitj ist der beste Anhaltspunkt die Angabe in der 
Inschrift selbst; bei den nicht datierten Inschriften 
muss versucht werden, durch andere Umstände die 
Abfassungszeit, die von grosser Wichtigkeit ist, zu 
eruieren, was freilich nicht immer gelingt. So wird 
z. B. aus dem Umstände, ob ein König in der Inschrift 
als CZ^n p D oder als C2?0 ]"KX genannt wird, gefolgert, 
dass ersterer in der Perserzeit, letzterer in der Ptolo-
Hiäerzeit gelebt habe. Aber auch bei den datierten 
Inschriften ist es nicht leicht, den Zeitpunkt der 
Abfassung festzustellen, selbst wenn solche nach 
Tag, Monat und Jahr datiert sind. Wir wissen zwar 
die Namen der phönikischen Monate, diese sind: CJHN, 
?a. cwro i ) â Ti TTI. J?CÖ) "i~c> n?j>B. nno. ND~IC CNDTB, 

aber welche Monate nach unserer Rechnung diese 
repräsentieren oder wenigstens in welche Jahreszeit 
sie fallen, das wissen wir nicht; falls die Phöniker 
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nach dem Mondjahr zählten, dann sind ihre Monate 
mit den unserigen überhaupt nicht zu vergleichen, da 
sie an keine Jahreszeit gebunden sind. 

Die Jabre werden entweder nach dem Regierungs­
antri t t eines Königs oder nach einem ihrer Sufeten 
oder nach einem bekannten Ereignis angegeben. 

Die bis jetzt bekannten phönikischen und punischen 
Inschriften stammen ihrer Abfassungszeit nach aus 
den Jahren 400 v. Chr. bis zirka 300 n. Chr., umfassen 
also einen Zeitraum von zirka 1000 Jahren. Die älteste 
phönikische Inschrift ist die von Gebal (Byblos), eine 
Weihinschrift, die 15 Zeilen enthält und im V. Jahr­
hundert v. Chr. abgefasst wurde; dieselbe befindet sich 
gegenwärtig in Paris. Ein Fragment aus Cypern 
scheint noch älter zu sein, hat aber nur geringe Be­
deutung. An kanaanäischem Sprachgut besitzen wir 
noch viel ältere Überreste (aus dem XV. Jahrh. v. Chr.) 
in den kanaanäischen Elementen der Tel-Amarnabriefe. 
Die jüngsten neupunischen Inschriften, vom III . Jahr­
hundert n. Chr. datiert, sind in Nordafrika gefunden 
worden. Sämtliche bisher gefundenen Inschriften zählen 
zirka 4000; die meisten derselben sind neupunisch, 
die wenigsten, aber wichtigsten, die phönikischen. Die 
wichtigste phönikische Inschrift ist die des sidonischen 
Königs Esmunazar. Die wichtigste puuische Inschrift 
ist die Marseiller Opfertafel; unter den neupunischen 
Inschriften befindet sich keine einzige von grösserer 
Wichtigkeit. 

Fundorte der phönikischen Inschriften sind: 
A. Phönikien, und zwar Byblos, Sidon, Tyrus, Umm-
e l - W a m i d , M'asüb; B. Cypern: Limasso], Citium, 
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Idalimn, Tamassus, L a m a x - L a p i t h u ; 0. Ägypten: 
Abydus, Ipsambul; 1). Griechenland: Athen, Piräus. 
Fundorte der punischen Inschriften sind: A. Malta; 
•B- Sardinien: Oagliari, Sanbuiaci, Pula ; C. Frankreich: 
Marseille, Avignon; D. Nordaf'rika: Karthago, Susa, 
fhugga, Constantine. Fundorte von neupunischen In­
schriften: A. Sardinien: Sulci; />'. Tripolis: Leptis-
magna, El-Amruni; C. Tunesien; D. Algerien: Alti-
burus, Gelma, Constantine, Jol (Scherschel). 

Standort der Inschriften. Die meisten Inschriften 
befinden sich gegenwärtig in Par is : Im Louvre und 
in anderen öffentlichen Anstalten, aber sehr viele 
auch in Privatbesitz von Gelehrten oder Sammlern. 
Verhältnismässig wenige befinden sich im British 
Museum und in Oxford. Eine grössere Sammlung neu-
punischer Inschriften befindet sich in Tunis, im In­
stitut de Carthage. Einzelne Inschriften, namentlich 
auf kleineren Objekten, wie Münzen, Siegeln etc., findet 
man fast in allen grösseren Museen und Sammlungen. 

Zur Geschichte der phönikischen Epigraphik. Hier 
sollen nur die wichtigsten Etappen erwähnt werden; 
ausführliche Beschreibung ist in Lidzbai*skis „Nord­
semitische Epigraphik" übersichtlich zusammengestellt. 

Schon im XVII . Jahrhundert interessierten sich 
die Gelehrten lebhaft für die phönikischen Altertümer, 
obgleich zu jener Zeit noch kein einschlägiges Material 
existierte. Die Gelehrten sammelten mit Eifer, was 
in der Bibel und in den griechischen und römischen 
Klassikern von denPhönikern und Karthagern berichtet 
wird, ordneten diese Angaben, knüpften Kombinationen 
an dieselben und gelangten oft zu Schlüssen, die wir 
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heute mitleidig belächeln, die aber bei dem damaligen 
Stand der Dinge mindestens einen redlichen Fleiss 
bekunden. (Bocharts „Kanaan", 1646.) 

Die pbönikischen Schriftseiclun wurden zuerst, und 
zwar schon im Mittelalter auf kanaanäischen Münzen 
den Europäern vermittelt. Der jüdische Rabbiner 
Nachmanides im X I I I . Jahrhundert schreibt in seinem 
Bibelkommentar: „Als ich nach Akko kam, bemerkte 
ich bei einigen Scheichs Silbermünzen mit Inschriften, 
die ein Samaritaner, den man befragte, sofort lesen 
konnte, da sie mit der samaritanischen Schrift viel Ähn­
lichkeit hatten. Die Inschrift lautete: niyrpn D t̂PVV 
Nach und nach lernte man die kanaanäische Schrift 
differenzieren in: althebräisch, phönikisch und punisch. 
Im XVII . Jahrhundert konnte bereits Professor 
Jac. Rhenferd (geb. 1654 zu Mühlheim, gest. 7. No­
vember 1712) eine phönikische Münzschrift von Grades 
fast richtig lesen; er las TW für Y11K. Später (1708) 
las Montfaucon auf einer sidonischen Münze JHS? für 
D31H7. Die erste phönikische Inschrift veröffentlichte 
Guyot de Marne im Jahre 1735, ohne jedoch eine Über­
setzung zu wagen; Michel Furmont versuchte, davon 
eine Übersetzung zu geben, die jedoch vollständig 
misslang. Aber der Anfang war gemacht; nun folgte 
eine Reihe vou Veröffentlichungen. Richard Pococke 
(1704—1765) fand in den Ruinen des alten Kition 
(Oypern) 33 phönikische Inschriften und veröffentlichte 
sio 1745. Porter, ein Arzt aus Essen, besuchte die 
Insel ebenfalls, zeichnete 29 Inschriften ab und brachte 
auch einen Stein mit nach England, In den verschiedenen 
Teilen der Mittelmeerländer wurden in den nächsten 
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Dezennien viele Inschriften gefunden und veröffentlicht. 
Die ersten Entzifferer phönikischer Inschriften waren 
Swinton (1750) und Barthelemy, welche daher als Be­
gründer der phönikischen Epigraphik angesehen werden 
müssen. Es versuchten sich dann mit mehr oder 
minder gelungenen Übersetzungen die Gelehrten: Baj^er 

(1711-1794), Tychsen (1784-1815), Äkerblad (1760 -
1819), Bellermann (1754—1842), Hamaker ( 1 7 8 9 -
1835) u. a. Einen gewaltigen Schritt nach vorwärts in 
der phönikischen Epigraphik bedeutet das Eingreifen 
des berühmten Professors für semitische Sprachen zu 
Halle, Wilhelm Gesenius (1787—1842). Dieser geniale 
Forscher erkannte zuerst, worin das Hauptübel liegt, 
dass die phönikischen Forschungen nicht recht vor­
wärts schreiten. Bisher strengten die Gelehrten ihren 
Geist an, die in Büchern und Zeitschriften publizierten 
Anschriften zu erklären; das gelang ihnen nicht und 
konnte auch nicht gelingen, weil die Zeichnungen 
ungenau, oft ganz falsch waren. Gesenius liess sich 
die Mühe nicht verdriessen und reiste selbst nach 
London und Leyden, um dort die Steine in Augen­
schein zu nehmen, an den Originalen selbst seine 
Studien zu machen; er nahm sich auch Abklatsche 
mit nach Hause, um auf Grund dieses zuverlässigen 
Materials seine Studien fortzusetzen. Er gelangte auch 
z u ganz anderen Resultaten als seine Vorgänger und 
verbreitete ein helles Licht in allen strittigen Fragen. 
Ras Erscheinen seines Werkes: „Scripturae linguaeque 
Phoeniciae monumenta" (1837) bedeutet einen Wende­
punkt in der Geschichte der phönikischen Epigraphik. 
Eine weitere Förderung erfuhr die semitische Epi-
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graphik durch den Fund einer grossen Menge punischer 
und neupunischer Inschriften in Nordafrika, namentlich 
seitdem Algerien in den Besitz Frankreichs gelangte 
und auch Tunis europäischen Reisenden zugänglich 
gemacht wurde. Im Jahre 1845 wurden in Marseille 
zwei grosse Steinfragmente gefunden, welche zu­
sammengehörten und eine punische Inschrift, die be­
rühmte Opfertafel, enthielten. Im Jahre 1855 gruben 
Landleute in der Nähe von Saida nach Schätzen und 
stiessen auf einen Sarg; es war der Sarg des sidonischen 
Königs Esmunazar mit der so berühmten Eümunazar-
inschrift. Durch den wertvollen sidonischen Fund an­
geregt, rüstete im Jahre 1860 die französische Regierung 
unter Renans (1823—1892) Leitung eine Expedition 
nach Phönikien aus, die aber wenig ergiebig war. 
[n den folgenden Jahren wurden in Griechenland, 
Ägypten, Sardinien, vornehmlich aber in Nordafrika, 
weitere Inschriften gefunden, so dass nun die Gesamt­
zahl über 300 betrug. Auf Grund dieses Materials 
schrieb dann Schröder (1869) sein ausgezeichnetes 
Werk: „Die phönikische Sprache". 

Im Jahre 1867 beschloss die Pariser Academie des 
inscriptions et belies lettres, auf Anregung Renans, die 
Herausgabe eines „Corpus Inscriptionurn Semiticarum", 
in dem alle vorhandenen und noch zu findenden 
semitischen Inschriften in getreuen Nachbildungen 
ediert und kommentiert werden sollten. 

Der erste Teil dieses monumentalen Werkes, welcher 
die phönikischen Inschriften behandelt, begann im 
Jahre 1881 zu erscheinen und bildet seitdem die Grund­
lage aller phönikischen Forschungen. In den letzten 
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25 Jahren verging fast kein Jahr ohne neue Funde. 
Französische, englische, amerikanische und in neuester 
Zeit erfreulicherweise auch deutsche Expeditionen, 
teils von den betreffenden Regierungen, teils von pri­
vaten Gesellschaften ausgesandt, wetteifern miteinander 
in dem idealen Ringen, an den Stätten der uralten 
Kulturen und der Wiege aller Zivilisation Denkmäler 
auszugraben und der Gelehrtenwelt zugänglich zu 
machen. Da die allmählich zum Vorschein kommenden 
ueuen Inschriften in der Gelehrtenwelt erst allseitig 
und gründlich erforscht und fixiert werden müssen, 
bevor sie im obgenannten Corpus Aufnahme finden 
können, machte die Pariser Akademie einen weiteren 
Schritt und veröffentlicht seit 1900 ein „Repertoire 
d'Epigraphie Semitique", worin in zwanglosen Heften 
die neuen Funde vorläufig mitgeteilt werden. In 
Deutschland hat Prof. Lidzbarski im Jahro 1898 eine 
»Nordsemitische Epigraphik" herausgegeben, ein Werk, 
das in bezug auf Reichhaltigkeit und Wissenschaftlich­
keit alle einschlägigen früheren Werke in den Schatten 
stellt. Seit dem Jahre 1900 gibt derselbe Verfasser, 
gleichsam als Fortsetzung des oben zitierten Werkes, 
eine periodische Schrift heraus, „Ephemeris", welche 
dieselben Ziele verfolgt, wie das französische Repertoire, 
In fast allen Universitätsstädten der Welt bestehen 
jetzt eigene Lehrstühle für semitische Epigraphik und 
in einem ununterbrochenen Strome erscheinen über 
diese Themata wissenschaftliche Abhandlungen in 
gelehrten Zeitschriften und selbständigen Werken, 
deren wichtigste in der folgenden Bibliographie auf­
gezählt werden. 

Phünikisoh. 8 
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Paris 1887. 
"Plautus, Poenulus, Stut tgar t 1867. 
Y'Pietschmann, Geschichte der Phönizier, Berlin 1889. 
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Chrestomathie 
pbönlklscher, punlscber und neupunisciier Inschriften. 

Text, Umschrift, Aussprache und Übersetzung. 

A. Phönikische Inschriften. 
I. 

a) Byblos . 
Aus dem V. bis IV. Jahrb.. v. Chr. Gefunden 1869; 

jetzt im Besitze des Herrn De Olercq in Paris, CJSI l . 

Text.*) 

^/tf^ W^T/^ I ° ^ W ^ W W W 3-

*) Text. Übersetzung und Kommentar vai'üoron an BW elfol haften 
Stellen, um die unsicheren Lese;irten zu demonstrieren, 
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^f^o^^^o^^/,^/,^^] 10. 

^fl-h^°h^1^^mibr]h^1~Lm 12-

f 77 .fTV^/Mt w ^ f 3 w ^ ° n 13-

. .^T^Vf//^ • Y* ••!-•• f3/>f l4-
.^T^W^f ^/^W^ 15-

Umschrift. 

"PN tnpi ^m ŷ ro?öö taa ni>jn rein ]rbvü wx bm 2. 

iy« )i p n nr©n i hDflha IPN ]i ntt>ra naiön ioj 4. 
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]T p n nno bv PN pN nbna IPX p n n'-ij?ni ? •'nno p >y &• 
"px £>J>E> nroEooi cnby K\V c . . .m moj» xi noivm 6. 
•>nm nx nxnp uwaa $>3j n^ya T D - ^ hi ^ a i^ain"1 7. 
l-j^]aim n->x ̂ 23 n^ya -pan DJJJ •>$> $>JJBI ̂ p yau» $>aj rfcya 8. 
pni «n p-is "^a a ^a: ^ mjtfi w ^nwni unni ^a: -j^a 9. 
IN cv \r\) 1 p x cj; JJ^I n^>x p& in ^aj r6y[a nann £] 10. 
)B vby nax^>a $>J;E£ r p px mx »1 na^aa io [ p 11. 
-j^airp -px C P NI nDij? nf>jn jt p n ntno n$w ]? na] 12. 

•n cxi "]M cv npn $>ax cxi «n nax^a ^yc 13-
• o 1 cpa n^y n-D->..i..x n hx 1 4 . 

.ijnn xn onxn n1« ^aj n^ya nann 15-

Phonetische Transskription. 

1. Anoki (oder: anek) Jehaumilk naalyk Gubul ben 
Iharbal benben Armilk malyk 

2. Gubul aä fyalathni harabath balatb Gubul mam-
lykath al Gubul uquri anoki 

3. itb rabathi balath Gubul ki Sama quli ufaal anoki 
lyrabathi balath 

4. Gubul hamizbah nuhuSth zan a§ bahasir ze uha-
futtuh baras zan a§ 

B. al pyne futtuhi ze uhaarath haras a§ bytukath 
abyn a§ al futtuh baras zan 

6. uhaarfath ze uamudiha uharaSim a§ alehem umis-
panta faal anoki 

7. Jehaumilk malk Gubul lyrabathi Balath Gubul 
kymo a§ qarathi it rabathi 

8. Balath Gubul ugama quli ufala li noam tybarka 
Balath Gubul ith Jehaumilk 
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9. malk Gubul utahano utarek jamau usanatau al 
Gubul ki malk Sadiq hu utiten 

10. lo harabath Balath Gubul hen lyen alunim ulen 
am ars ze üben am ars 

11. ahyr kul mamlakath ukul adam a§ jusif leful my-
lakath alafch miz-

12. bah zan ualath futiih hara? zan ualath arfath zu 
sum anoki Jehaumilk 

13. byfoal mylakath hu uim ibal tagith symi ithka uim 
14 atath maqum ze ukal 
15. . . . harabath Balath Gubul ijath haadam hu uzaro. 

Übersetzung. 

1. Ich bin Jehaumilk, König von Byblos, Sohn des 
Iharbal, Enkel des Armilk, Königs 

2. von Byblos, den meine Gebieterin, die Herrin von 
Byblos, eingesetzt hat zum König von Byblos. 
Ich rufe an 

3. meine Gebieterin, die Herrin von Byblos, weil sie 
meine Stimme erhört hat. Ich errichtete meiner 
Gebieterin, der Herrin von 

4. Byblos, diesen kupfernen Altar, der in diesem 
Hofe steht und die goldene Tafel 

5. über dem Eingange und die goldene Inschrift im 
Steine, der in der Tafel ist 

6. und diese Säulenhalle und ihre Säulen und ihre 
Kapitale, welche darüber sind und die Deck­
platten habe ich gemacht 

7. Jehaumilk, König von Byblos, meiner Gebieterin, 
der Herrin von Byblos, weil ich angerufen habe 
meine Gebieterin, 
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8. die Herrin von Byblos, denn sie erhörte ineine 
Stimme und erwies mir Gutes. Es segne die 
Herrin von Byblos den Jehaumilk, 

9. den König von Byblos, lasse ihn leben und ver­
mehre seine Tage und Jahre in Byblos, denn 
ein gerechter König ist er. Es verleihe 

10. ihm die Gebieterin, die Herrin von Byblos, Gunst 
in den Augen der Götter und in den Augen 
des Volkes dieses Landes und Gnade 

11. bei anderen Völkern in Ewigkeit. Wenn irgend 
ein König oder sonst jemand welcher hinzufügen 
will andere Werke 

12. zu diesem Altare oder zu dieser goldenen Tafel 
oder zu dieser Säulenhalle, protestiere ich, 
Jehaumilk, 

13. König von Byblos, gegen dieses Unternehmen. 
Setze nicht meinen Namen zu deinem 

14 an diesem Ort und jeden 
15. soll vertilgen die Gebieterin, die Herrin von Byblos, 

diesen Menschen, ihn und seine Nachkommen. 

Kommentar. 

Diese Inschrift ist die älteste, auf phönikischem 
Boden gefundene phönikische Inschrift und gehört der 
Perserzeit an. 

Z. 1. "pN ich, Aussprache bei den Phönikern un­
sicher, wahrscheinlich anoki; die Punier sprachen 
anech. "^öliT Milk gibt Leben; ähnliche Bildung wie 
hebräisch i>Nirp. ?3J, bei den Griechen Byblos, heisst 
je tzt wieder Gebel, liegt zwischen Tripolis und Beirut, 
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wo die Inschrift gefunden wurde. ^ö l iV , der Punkt 
am h bedeutet, dass man den Buchstaben nicht mit 
Sicherheit für ein n lesen kann. CJS liest Fl, Vogüe 
liest byyTP, vgl. ^NHi-p. Meine Freude ist Gott. — 
Z. 2. 'inj^D, sie machte mich. Von den gleichbedeutenden 

Wörtern ?J>B und TWV ist im Hebr. das letztere, im 

Phon, das erstere am gebräuchlichsten. ro?öO heisst 

nicht, wie im Hebr., Königreich, sondern König. 

rbyi n m n , die grosse (erhabene) Baalit. — Z. 3. n« 

auch ITN geschrieben, letzteres wird wahrscheinlich 

ijjat gelesen und steht in der Mitte zwischen Hebr. ns* 

und Aram. rv als Präposition vor dem Akkusativ. 

?P yoiy 2, hebr. müsste es so geschrieben werden: 

71p HJJfi^ "»3. — Z. 4. Es sind drei Weikobjekte: der 

kupferne Altar im Hofe; was die anderen zwei Objekte 

waren, ist zweifelhaft, nr© wird entweder nPlp oder nnp 

gelesen, Portiko oder Gravierung, in beiden Fällen ist 

der Sinn nicht klar. Zu bemerken ist, dass }On im 

Phon, für 3m Hebr. steht. So sind viele "Wörter, die 

im Hebr. nur in poetischer Sprache vorkommen, im 

Phönikischen gewöhnlich, z. B. DJJE für bT), ")«# für 1lP3, 

DJÜ für aitO. — Z. B. TOCQ hebr. tj'ina wie vby hebr. & 
— Z. 7. nsop PNÖ:: hebr. IttfN löD = 'nK}|? it£/N? zu be­

merken, dass 1 im Perf. Sing. 1. P . niemals geschrieben 

wird. — Z. 9. IE"1 "pWYI linni hebr. I"1»1 *P$3] ^TO™; 

Wl hebr. JWI — Z. 10. CJlfo ]I& hebr. D ^ N ^ ? . — 

Z. 1] , ^ns = ?2"IX doppelte Verneinung zur Verstärkung. 
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II. 
6) Sidon. 

1. Tabnith-Inschrift. Aus dem IV. Jahrh. v. Chr. 
Gefunden 1887; jetzt im Kaiserlichen Museum zu 
Konstantinopel. 

Text. 

A^f7_WW1^Wf W^Af*TL 3-
^At^m?7^ f^ f^T^ f7^ o w>n 4. 
^fTWW^WA^4^^T7Hft 5-

AHA 
f7 fW43A^°A^°A^T^A^y^° f t 6' 

A^ 

• W H A W " ^ 8-
Umschrift. 

p ons "Ĵ D mntyj? pD rvon -p« l. 
pta rorc ans "ĵ o mntyj? jns mjttntPN 2. 

n bx htt i pxn rv« pen K>K an« fe n« -»D I 3. 

ncn Ks ta i p«a asiy -p« rta iwo CJD toi p n 5-
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ne CNI «n imn mnü'y royro ;inn kxi T6J> n 6. 
ÖK> nnn DTD jm ["Jüb }&? !?K pnn im T6J? nncn n 7. 

Phonetische Transskription. 

1. Anoki Tabnith kuhin A§tarth malk Sidonim ben 
2. ESmunazar kuhin AStarth malk Sidonim sukib baaron 
3. ze mi ith kul adam aS tapik ith haaron ze al al 
4. tiftah ith ulathe ual targizeni ki ij edleni (vgl. 

712N) kasp ij edleni 

5. haras ukol manim maSad bilti anoki Sukib baaron 
ze al al tiftah 

6. ulathe ual targizeni ki tuabath AStarth hadabar 

hu uim fatuh 
7. tiftah ulathe uraguz targizeni al jekun lak zera 

bahajim tahath 
8. Seme§ umiskab ith rafaim. 

Übersetzung. 

1. Ich, Tabnit, Priester der AStarth, König der Sidonier, 
Sohn 

2. ESmunazars, des Priesters der AStarth, des Königs 
der Sidonier, liege in diesem Sarge. 

3. "Wer immer unter den Menschen es sei, der begegnet 
diesem Sarge, ja nicht 

4. öffne die Tür seiner Kammer und störe nicht meine 
Ruhe; denn bei mir ist weder Silber noch 

o. Gold noch sonst etwas Wertvolles, bloss ich liege 
in diesem Sarge; nicht öffne 
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6. seine Kammer und stöi'e mich nicht, denn ein Greuel 
der Astarth wäre dieses Beginnen; wenn du 
aber dennoch 

7. öffnest seine Kammer und meine Ruhe störst, sollst 
du keine Nachkommen am Leben haben unter 
der Sonne 

8. und keine Ruhe im Grabe. 

Kommentar. 

Z. 1. n ß n Tabnith, vgl. hebr. i»P, Vater ESmun-

azars II., rfWJ?, Astarth, Göttin der Liebe und Frucht­

barkeit, vgl. hebr. }N3 D ÎR ĴJ, Vermehrung des Klein­

viehs. — Z. 3. N̂ ?N verdoppelte Prohibition zur Ver­

schärfung: ja nicht! — Z. 4. TvJ? wird vielfach ge­

deutet : 7V auf, über, i"P?y (Grab) Kammer, jinn hebr. 

^prnp, .fn» "»K3 hebr. ^ p« "O. — Z. 5. n^a hebr. ^ S -

— Z. 7. p», arab. j ^C , hebr. rWV. — Z. 8. CND"1 hebr. 

CNDIi die abgeschiedenen Seelen der Frommen finden 

ihre letzte Ruhe im Seol. 

III. 

2. Esmunazar-Inschrift. Aus dem IV. Jahrh. v. Ohr. 
Gefunden 1855; jetzt im Louvre, Paris, CJS I 3. 

Text. 

^ f ^ i ^ t f f ^ ^ t ^ / i ^ ( 1 4 ) 0 ^ ^ ^ » ^ o / , ^ / ) ^ ^ / 7 V ^ 1. 
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//>0ftAn^m^WTO^W*fTOr 10-
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^miii^^h^h^nn^0^ i2-

^ i 1 ^ ^ ^ ^ ^ ^ i4-

f^^^^^f1^V%[W0h/i]triYiit}L^ 16-

O^^^O^^alYAfr^^^1!^ 18. 

^Af^^WJ^WwWwV^lr^l/^0 20-

^ ^ y 2 _ ^ ^ ^ ^ o ^ ^ y - r / ^ o ^ c > T / ^ N '21. 
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h^f^^^vv^^Y*^^ 22-

Umschrift. 

"fpn i\yyowx "]̂ >o ^bvb (H) jjaiNi noj? nsi^a bz rrva 1« 

ona "]bn "njttöE>N ^ o i m cjiiä "\bn n:ian "f>n p 2. 

nfria "jiN aaiw no^N p cni Q-IIN CD11 ^DO >p inj? i>a 3. 
i *iapai i 

ni« nnßi ^ EIN b i na^co b nx i»:p nja B>N cpoa 4. 

^aatfo n^n nw KW bm c:n p cw w a c;o ja wyy b» &• 
ÖJ?i bü) 

yot^n i?N "jnaT COIN CN F)N IJK? aatya n̂ j? 7 aatpoa JD
 6-

i na^oo $>a 2 cria 
r&n n ^ Nii" U?N CN I art^a n̂ j? nnoi EW CIN bz 7-

öa JDOJ?I B>N CN laru'o 
pi ha.) iapa napi b») DNDI n« aat^ö cb ja1" >̂N I aat£> 8-

jrni p c5 
^ o WK TIN "]^DO nN cmpn üibxn DSDO*) cjnnn 9. 

.pf1 cia 
CN i aai^o ni?j? nnD"1 wo, «n DIN CN na^oa rw c^na 10. 

ni« nw> K\X 

<£Hi£> c5 pi bx non CQ~N CN «n n>oa y-rr n w i n$>n 11. 

'nj? f>a vbm |ru 13s a it'Dty nnn D'na "!«ni $>j?o$> ID 12-
DO ja 
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"jte iiWött>N - ;N r "p« na^N p o r crns co1 "] 13. 
p c:ra 

'Ö«I cina f te *WWD2>« "]te p p D:ra "]te n;an "jte 14. 

CJIS -jte it^otyN "|te na raten ;nai mnii-y n:nr IB. 
na nw pa IPN 

n-roy nw pB»i c1 p « psa nhnpy nain1« oate l f i-
jniKi cnsoaty 

oviKöBtP 'jat^i nna ^ T ;y £Hph. j ]Di^ na pa ty« 17. 
cns pa E>N jn:«i 

C&' m n ^ nai ps ĵ?â  na c p « paa c:ra )tê > 18. 
cste p« ]$> p nyi ^ya 

noay moi1 pw 1W2 K>M n-n«n p nai» "»B̂ I *)iO n\x 19. 
CMBcn rbuD tyx 

b i natea b n« nMp [cl^> c:ra^ Da»{> p s te:i n!?y 20. 
T\by nnD1 ̂ x ms-

'aaitfö n^n n1« t w tei 1 aatPöa pay >̂yi n^y nyi bxi 21. 

ojmi nan ooiNni «n ratean Tap"»i te oznpn Dite 22. 

Phonetische Transaki'ipfcion. 

1. Bajarh Bul bysanfch asr uarba XIV lamalke malk 
ESmunazar malk Sidonim 

2. ben malk Tabnit malk Sidonim dibber malk 
ESmunazar malk Sidonim limur nigzalti 

3. bal itti ben misk jamim azram (?) jathom ben 
almath usukeb anoki byhillath ze ubyqibr ze 

4. bamaqum a§ banithi qonomi i th ' kul mamlakat 
ukol adom al jiffca ijat miSkab ze u 
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5. al ibaqqyS barm minnem ki ij sam banu minnem 
val jisa ijat hillath miSkabi val jam 

6. sen bemiäkab ze alath miskab seiii af im adomim 
idabberunka al tiSma bedanam ki kol mamla-
kath u 

7. kol adom a§§e jifta alath rniSkab ze im a§ jissa 
ijat hillat miSkabi im a§ jamseni bymi-

8. §kab ze al jakun lern miSkab ith raf'aim ual jiqqaber 
biqibr ual jakun lern ben uzara 

9. tahtanom ujisgarnem aelonim aqodosim ith mam-
lakath addir aäSe muSil bynom lyqa 

10. sothnom ijjatb mamlakath im adom hy a§ jifta 
alath miäkab ze im agse jissa ijatli 

11. hillath ze uijath zara mamlakat hy im adamim 
himath al jakun lern Suris" limat.a u 

12. firi limala utoar bahajjim taljit SamaS ki anoki 
neban nigzalti bal itti ben mas-

13. ak jamim azram jathom ben almath anoki ki anoki 
Esmunazar malk Sidonim ben 

14. malk Tabnith malk Sidonim ben ben malk ESmun-
azar malk Sidonim uimi EmaStarth 

IB. kuhinath Aätarth rabbathinu hamilkath bath malk 
Esmunazar malk Sidonim a§ baninu i th böte 

16. Alonim ith beth Astarth by Sidon ars jam uiäarnu 
ith Aätarth Samem addirim wanahnu 

17. aä baninu beth ly ESmun bamiqdas' En-Idlil bahar 
ujusabnuje Sam madirim wanahnu a§ baninu 
botim 

18. lalune Sidonim by Sidon ars jam beth ly Bal-
Sidon ubeth ly A§tarth-Sem-Bal uod ja than lanu 
adon malkim 

PhUnikisoh. 9 
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19. ijjath Dor u Jofi arsoth dagan haaddiroth a§§e 
byssadi Saron lymiddath o^math as faalti wisa-
funnem 

20. alath Gubul ars lykunnem ly Sidonim lulom. 
Qonumi ith kol memleketh ukol adam al jiftah 
ilathi 

21. wal jar ilathi wal jamsini bymiikab ze wal jissa 
i tb hilath miSkabi lama isgarnem 

22. alonim haqodosim eile wiqassun hamamlakath hy 
wehaadamim himath uzaram lyulam. 

Übersetzung. 

1. Im Monate Bul im 14. Jahre der l iegierung des 
Königs ESmunazar, Königs der Sidonier, 

2. Sohn des Königs Tabnit, des Königs der Sidonier, 
sprach der König ESmunazar, König der Sidonier, 
wie folgt: Ich bin weggerafft 

3. vor meiner Zeit, ein Kind von wenigen Lebens­
tagen, kränklich, verwaist, Sohn einer Witwe, 
und ich liege in diesem Sarge und in diesem 
Grabe 

4. an dem Orte, den ich erbaut habe. Ich beschwöre 
jeden König und jeden Menschen, dass er nicht 
öffne diese meine Grabstätte 

5. und nicht suche darin etwas, denn es ist nicht 
niedergelegt darin etwas, er nehme nicht weg 
den Sarg von meinem Grabe, übertrage 

6. ihn nicht von diesem Grabe in ein anderes Grab: 
wenn auch Leute dich bereden wollen, höre 
nicht auf ihr Gerede; denn jeder König und 



— 131 -

7. jeder Mensch der öffnen wird die Kammer dieses 
Grabes oder der wegnimmt den Sarg meines 
Grabes oder es fortträgt von dieser 

8. Grabstätte, der soll kein Grab haben bei den 
Toten, soll nicht begraben werden in ein Grab 
und keinen Sohn, keine Nachkommen haben 

9. nach ihm; die heiligen Götter sollen ihn ausliefern 
an einen mächtigen Herrscher, der ihn beherrsche 

10. und vernichte, jenen König oder jenen Menschen, 
der öffnen wird die Kammer dieses Grabes 
oder der wegtragen wird 

U . diesen Sarg und die Nachkommen jenes Königs 
oder jenes Menschen, sollen keine Wurzel haben 
unten, noch 

12. Früchte oben, noch Ansehen im Leben unter der 
Sonne; denn ich bin weggerafft vor meiner 
Zeit, ein Kind weniger 

13. Lebenstage, kränklich, verwaist, Sohn einer Witwe 
bin ich; denn ich, Esmunazar, König der Si-
donier, Sohn 

14. des Königs Tabnit, des Königs der Sidonier, 
Enkel des Königs Eämunazar, des Königs der 

Sidonier, und meine Mutter EmaStarth, 

IB. Priesterin unserer Herrin AStarth, die Königin, 
Tochter des Königs ESmunazar, Königs der 
Sidonier, sind es, welche erbauten die Tempel 

der 

16. Götter: den Tempel der AStarth in Sidon, dem 
Meerlande und stellten auf die AStarth zur 
Verehrung und wir sind es, 
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17. welche bauten einen Tempel dem Egmun im 
Heiligtum zu En-Idlal am Berge und ihn dort 
aufstellten zur Verehrung, und wir sind es, die 
bauten Tempel 

18. den Göttern von Sidon in Sidon dem Meerlande, 
einen Tempel dem Balsidon und einen Tempel 
für AStarthSembal. Auch hat uns gegeben der 
Herr der Könige 

19. Dor und Jaffa, die herrlichsten Getreideländer im 
Gefilde Saron für meine eifrige Tätigkeit; wir 
fügten sie hinzu 

20. zum Gebiete meines Landes, damit sie gehören 
den Sidonieren für alle Zeiten. Ich beschwöre 
jeden König und jeden Menschen, dass sie nicht 
öffnen meine Kammer 

21. und nicht stören meine Kammer und mich nicht 
wegtragen von diesem Grabe und nicht weg­
nehmen den Sarg meines Grabes, damit sie nicht 
ausliefern 

22. diese heiligen Götter und vernichten, jenen König 
oder jenen Menschen, in Ewigkeit. 

Kommentar. 

Z. 1. $0, der achte Monat, hebr. |WITtt3. 1^01?, 
hebr. 13?8? seiner Regierung; das 1 bedeutet Sing. 
3. P . m. — Z. 3. r6wJ, ich wurde hingerafft; Suffix 1 

fehlt gewöhnlich im Phon. Perfekt. ?2 und 1X sind 
die gebräuchlichen Negationen und kommen auch 
vereint vor, Pn1^ als verstärkte Negation. Das hebr. N? 
ist im Phon, noch nicht gefunden worden. CD"1 "JDO |2, 
ein Sohn weniger Tage, d. h. ein junges Kind. Be-
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deutung von "DO ist dunkel, vielleicht wie das tal­
mudische "JD, Zahl, Summe. C")?X Bedeutung unbekannt, 
riQpN, wahrscheinlich hebr. HDQpN Witwe, n?n Sarkophag. 
Radix wahrscheinlich T?T\. — Z. 4. Pia, hebr. ,,n,|32. 
^ ip , ich beschwöre, vgl. talmudisch: Cilp. n n c , hebr. 
frinp?. — Z. 5. p , bei mir, für hebr. ^3; |Dt8P, hebr. 
1?-1NB'1, sie sollen mich nicht wegtragen. — Z. 6. S ^ o a 
kann nur heissen: Von dieser Grabstätte, das 2 muss 
also im Phon, auch in diesem Sinne gebraucht worden 
oder ein Schreibfehler sein. CO"!N, Plur von Q"!N, im 
Hebr. ungebräuchlich. — Z. 8. d> JD"», hebr. 6 nyV-
— Z. 9. Cjnnn, hebr. CHTinFi, an ihrer Stelle, nach ihnen. 
CruD", hebr. CVTjpV, überliefere sie, cnypf» .."in« "f?VQ n\S, 
hebr. cnläpj? C3 bw®r\ THN ^ 0 ^ , an einen mächtigen 
König, der sie beherrsche, um sie zugrunde zu richten. 

Z. 11. NH n^QO, Schreibfehler für VcbtoO, diesen 
König, non C0"1N CN, oder jene Menschen n a n = n a n , 
hebr. cnn. — Z. 12. |ri3 unsicher. — Z. 16 bis 16. 
03$>K na rVN pn DM, CK wahrscheinlich BW, hebr. 
DV^K rva nK wpa 1B& |*)B»> vielleicht Schreibfehler für 
|aB"1, hebr. VD^ni, nach Winckler, von igiru, einführen. 
CTINÖW, unsicher, Corpus teilt D7JM0 CB>, Hess sie 
dort verherrlichen; Hoffmann erklärt: C1 "iKö Ct£-;; das 
naheliegende DT1K C3B>, hebr. D'H'HK Cüri passt nicht 
zum Context. — Z. 17. i n s ^ T ]V, bei der Quelle 
Idlal am Berge. — Z. 18. früh, Plur., den Göttern, 
tya CB/ mnti'J?, AStarth, Name Baals, d. h. Vertreter 
oder Manifest Baals. Ähnlich wie $>J>3 JD n3J?n, Tanit, 
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Angesicht Baals; weibliche Personifikation des Gottes. 
0Z9Ü |~IN f? jrP ~IV\ auch gab uns der Herr der Könige. 
)!T ist Perfekt, hebr. pl- DD̂ O pK, Titel der Ptolo-
mäer, die persischen Könige nennen sich DD?E "ptt. 
n?J?D K>NriD!SJJrnö̂ , gemäss der Grösse meiner Leistungen. 
Wahrscheinlich hat Eämunazar den König Ptolomäus 
in seinem Kampf gegen Antiochus I. unterstützt und 
wurde dafür mit diesem Landstrich belohnt. C33DD11, 
hebr. CD^pini, und fügte sie hinzu; nach Cooke OUDDliT, 
wir fügten es hinzu. — Z. 20. f-HN b'll TX?V, dem Gebiete 
des Landes; rb]}, hebr. bv, Dixb, hebr. DrrfV$. — Z. 21. 
"\V, entblössen, aufdecken, vgl. hebr. nflj>. Tbv entweder 
Präp. ?V; mit Suffix Sing. 1. P. oder „meine Grab­
kammer", d? dass nicht. — Z. 22. bü, hebr. nks\ 

IV. 

c) K i t i o n (Cypern). 

Aus dem IV. Jahrh. v. Chr.; jetzt im Brit. Mus., 
GJS I 86. 

Text. 

2 YW*$fr& s-

20^^ i7^°^f^^Af^7^W [ i 5-



— 135 — 

...ifnvwv>f 10-
3^n<v34tz\°/7^ u-

• • • nWrhh^X^T^^ 13-

Sf^W^I^^] 16. 

Umschrift. 

cjnx irr rfon l. 
can« m1 iy-ra 2. 
2 acp tnn finb 3-

.••NBp nb mrwy na tv« p IPN c::£ 4. 
20 hpi H ^j; IPK ccn^i D3"iD̂  B-

• ••pi e s mznp ro$>n$> DiDty B>« hjJa' nlN$> 6-
2Ncpac"ij>;^ 7-

I np 2 cna^ 8-
...ro$>ö$> n$>n hjjj rvN DN »NSDIM^ 9-

• • • i «Dp D31B n« l°-
3NCp3C~lV^ 11-

2 NCp rc*6ö fy ĈJ?D Ca!^ 12. 
• • • ro naa' ja« nnttW fyc itf« cmni? i3-
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• • • p.13 ip j cra nH ciDDan jöifN-nyfe 14. 
SNBisnp O-IPI icabki 15. 

...a-ianp T ora r6 B>K... 16. 

Phonetische Transskription. 

1. Tiklath ja rh Ethanim 

2. bahodes" jarh Ethanim 
3. lalun hode§ qypa 2 
4. labonim a§ banu ith beth Aätarth Kit t i qipa 
5. lapyrakim uladamim a§ al dal uqyr. 20 
6. le(g)arim bair a§ suknim lymlakath qudsat bajom 

ze q . . . 
7. lynarim 2 qypa 2 
8. lazubyhim 2 qyr. 1 
9. laiSim 2 a§ im ith naar hilath lymlakath 

10. ith pyrakim qypa 1 
11. lynarim 3 qypa 3 
12. lagalabim fualim al mylakatk q. 2 bybeth 
13. laharSim as faalu ith iSatoth abyn 
14. ly Abdeüsmun rab suferim uluhe bajom ze qyr. 3 
15. lakalabim ulagurim qyr. 3 upa 3 
16 

Übersetzung. 

1. Bechnungsabschluss für den Monat Etanim. 
2. Am Neumond des Monats Etanim 
3. den Göttern des Neumonds Qopa 2 
4. den Bauleuten, welche bauten den Tempel der 

AStarth zu Kition Qopa . . . 
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5. den Gardinen- und Türhütern Q. 20 
6. den Anzündern, welche an diesem Tage das 

heilige Amt versehen Q . . . 
7. an 2 Diener Q. 2 
8. den Opferern 2 Qur 
9. den 2 Männern, welche ? ? ? 

10. mit den Gardinenhütern Qopa 1 
11. 3 Dienern Qopa 3 
12. den Barbieren, die den Dienst verrichteten Qopa 2 
13. den Steinmetzen, welche die Steinsäulen im Tempel 

zu ? anfertigten 
14. an Abdeämun, dem Obersten der Bücher und 

Tafeln an diesem Tage Qar 3 und 
15. den Klbm und Grm Qar 3 und Pa 3 
16. . . . welche einsammelten an diesem Tage 

Kommentar. 

Z. 1. r 6 m von n?3 vollständig. C3PIK m 1 , Oktober. 

— Z. 4. p 2/K C3n?, hebr. 133 1$$ C O ^ , den Bauleuten, 

03 = Kition. — Z. 5. CDID? vgl. hebr. nphc, Bewahrer 

der Vorhänge. — Z. 6. ~)jn C*!fr6, dem Anzünder. 

ro?ö? C32tf, die im Dienste des Heiligtums dort weilen, 

rc?ö = rcN?». — Z. 9. QB>K$>, hebr. D ^ N ^ r6n "|?3, 

Bedeutung? — Z. 12. Cn?3? Haarscherer. Zum Kultus 

der Phöniker gehörte das Darbringen der Haare als 

Opfergabe, vgl. hebr. "IM3. — Z. 13. CVTT\; Graveure 

in Metall, Stein und Holz. r W N Pfeiler, vgl. hebr. 

pD'nrP nintfhl, die Pfeiler niedergerissen werden; ?20 

unbekannt; eine Stadt oder ein Gott. — Z. 14.1171C1DD 21 
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vielleicht: Sekretär oder Bibliothekar, n?) könnte Ab­
kürzung sein für D3"13PI?1, Genossen, d. i. Beamten 
oder Diener. — Z. 15. C"U?1 E2?2? hat zu vielen 
Kombinationen Anlass gegeben. Tempel-Prostituierte, 
Klientel, hebr. C'KhJ', ferner Hunde mit ihren Jungen. 

V. 

d) Ida l ion (Cypern). 

Aus dem IV. Jahrh. v. Chr.; jetzt im Louvre, 
Paris, CJSI88 . 

Text. 

6 tfjL*J£)lt1'*lfffi'litjtjlfHr\ 
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Umschrift. 

t) va -pv] jrrc&ö "fivb 3 nattya rfa JJD rrvli?] 1 tß] DÖ'O 1-
irp]-) [n]b tyhnn N36W jrv tw IN ^DD cn^jn ja f>n« 2-

6p j?o]iy m p ^ iiit£ o^inan J^Ö $>jnmij> ja jrv 3. 
Wim« npD1 ifN [ix] "ipoo^ ty« no^om ? ^ o a n ipD 4. 

[jrv]Dttn j[a it*oi 
ipte"1] »K...1 ~pDon no^D2 D^OD-•• nn npci c o - o ^ D B-
p o irvDKn ja iPöttonw ja JEW mp^mayi ^DDiay 6. 

eraiya CD~D 
•cDiai ô p mpta yaty D kn«n TD -7̂ 0 jrrota " ^ 7-

Phonetische Transskription. 

1. Byjamim XVI lajark Paloth bygant III lamalk 
Melikjatan (Milkathon?) malk Kiti u 

2. Idial ben Bairam samyl aze as jathan ujitne uhiddes" 
kulu Reüäep-

3. jathan ben Azrathbal meli? hakirsajim ladoni ly 
Melqart §ama qule 

4. paqad hamifqad ze uhasulmath aS lamifqad aze as 
ifqid AdonSams ben ReSepjathan 

5. meli§ kirsajim ufaqad ha . . . bysulmath hamifqad 
as jefaqidu 

6. Abdpumi u Abdmelqarth asne byne Adonsains ben 
Reäepjathan melis kirsajim byüant VI 

7. lymalk Melikjathan malk Kiti u Idial ki Sama 
Melqart qolam jebarkem. 
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Übersetzung. 

1. Am 16. des Monates Pealot im 3. Jahre des Königs 
Melikjathon, Königs von Kition und 

2. Idjal, Sohnes Balrams. Dieses ist die Statue, welche 
schenkte und errichtete und ganz renovierte 
ReSefjathon, 

3. Sohn Azrathbals, Hofdolmetsch, für seinen Herrn 
Melqart, da er hörte seine Stimme. 

4. Es hat besorgt diesen Auftrag und ausgeführt die 
Arbeiten dieses Auftrages Adon§ams, Sohn 
ReSefjathons, 

6. des Hofdolmetschers, und die Geräte im Arbeits­
hause besorgten 

6. Abdpumi und Abdmelqart, die zwei Söhne des 
AdonSemeg, Sohn des ReSefjathan, des Hof­
dolmetschers, im Jahre 6 

7. der Regierung des Melikjathon, des Königs von 
Kition und Idjal, da Melqart erhörte ihre Stimme 
und sie segnete. 

Kommentar. 

Z. 1. CWa Ordnungszahlen werden im Phöu. durch 
Kardinalzahlen in Plural wiedergegeben und stehen 
nach dem Hauptworte. — Z. 2. npJJC, Monatsname, 
vielleicht der 6. (August). pD^O, regierte 392—361, das 
dritte Regierungsjahr ist also 390 v. Chr. "pDOH ~ip£ 
bietet formale Schwierigkeiten; denn soll "ipßön Auf­
trag heissen, dann passt nD7DI"l, die Stiegen, nicht gut 
dazu; nach anderer Erklärung wäre npDö mit Sockel 
zu übersetzen. — Z. 6. 1öD"Qy, Diener des (Gottes) Pumi; 
dieser Name kommt sonst nirgends vor. p }tt>N = "03 w . 
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VI. 

e) L a r n a x Lape thos ( N a m a k a ) . 

Aus dem III. Jahrh. v. Chr. Gefunden 1893. 

Text. 

yofivy 1. 

^^i 4 / ^ ^ f o q ^ ^ ^ .. . ^ f ^ 6. 
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^%\tfl^^0hy\h^on^^%T 10-

^AVM^ft^A^^f^^TIA^I 12. 

^°7 
^7271004^:?^^^/ ,^ T 1 ^ ... 14. 

yj^L+jyoij 1 6 

Unischrift. 

CJtt^a !• 
p pN m mnti>jn:i p pi« 21 !>jnjrv> "pNtya l l̂ aon 2. 

•)b«»imniP]jHay 
mpf>a tjnpariN -6 nfroto1 B>N $>a-i • • • oiw p r rwjnj p 3. 

p« p lyio^no CD$>O n«^1 n rot£>a m auwrai Bnna 4-
r ^ n c cr^a 

p mn^ynay câ >a p&6 ps\ 33 n:tf toD^ cy^ nan t£>N &• 
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t^ö^ne DI^Ü pN^roit's PK J?DQ rrvai i>»"v..-,pM a*i 6-
Data pa p 

8W JCK>O rpN mp1?» ttnpöa nti» 'aa na« tyatae 7. 
n-ra ntyrua 

t^atas CD^D p« p t^atas c:>f>o p ^ s roK>a PK r6yc 8. 
••na 

^ ty« pN$> -p-u -itf ta» n\iü> rvn: niinp"1: nrv ^N 9. 
mpta^ 

^ B>N pt6 nnaiöi ci> nnp n^yio .rvnh hNrraK.' 10. 
rnptai> 

^ i « ^ inbwH piis nos$>i ic "ie c nni '»n ^ i "n >̂y 11. 
ntyrun nWiöl cipr d?v iy ITV ia rm cNbbrii bfrnna] 12. 

n(?y "]:N r£j?Ei ^n nn;a p iy« *ipa rnooi nan..• 13. 
pvb nti'-ip'|i 2 i IOO -)ib]D i>pt£.'D rpaa nacNiövi... 14. 
mpta pro*1! înî i ^ p1 cj?ji npo mipta^ ^ KM i&-

Phonetische Transskription. 

1. Mo§el nam 
2. hasimyl zem (?) §e anoki Jathanbal rab ars ben 

GeraStarth rab ars ben AbdaStarth rab ars ben 
Abdisar 

3. ben Geraätarth ben Salom parakdemal as ilnethi 
li abmiqdaS Melqarth sakar nam ad olam liSmi 

4. bahodeS Zebaljsisim a§ basant X I ladon mylakim 
Ptolomys ben adon mylakim Ptolomys 

5. aS himath lam Lapis santh X X X I I I ukuhin ladon 
mylakim AbdaiStarth ben Geraätarth' 

6. rab ars parakdemal ubajarh Mypo a§ baSanth IV 
ladon mylakim Ptolomys ben adon mylakim 
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7. Ptolomys abybaje abi igatti hamiqdas Melqart itb 
mispan abi banhuSt ubjarh 

8. Palatb as basanth V ladon mylakim Ptolomys' 
ben adon mylakim Ptolomy§ byhaje 

9. abi jatati ujiqdasti bajoth sagijoth bygubul syde 
Narnak ladoni a§ li ly Melqarth 

10. uSabti baotb habajoth zem pulotb qamoth zem 
umizbahoth ladoni aS li ly Melqart 

11. al hajaj ual baje zari jom mide jom ulsamyh sadiq 
Klopafcra uladoni 

12. bahodosimubakasim jarli midejarh adolam kaqidim 
komo hadalth hanyhuät 

13. a§ kathabti usamarti baqir aus bort ininbath hinni 
ufaalti anoki alatb 

14. . . . . bakasp mi§qal kikar CII ujiqdas'ti ladoni 
IB. a§ li ly Melqart piqath unam jekun li ulzari 

ujizkarni Melqart 
16. nam §ury§. 

Übersetzung. 

1. Gut Glück 

2. Diese Statue, die ich, Jathanbal , Landesoberster, 
Sohn GeraStarths, Landesobersten, Sohn Abd-
a§tarths Landesobersten, Sohn Abdosirs 

3. Sohn Geraätarths, Sohn §allum (?) habe ich mir 
errichtet in dem Heiligtume Melqarts zum guten 
Andenken in Ewigkeit für meinen Namen, 

4. im Monate Zebah^islm, im Jahre 21 des Herrn 
der Könige Ptolomäus, Sohn des Herrn der 
Könige Ptolomäus, 
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5. das sind für das Volk von Lapethus 33 Jahre ; 
als Priester des Herrn der Könige war Abd-
aStarth, Sohn Gerastarths, 

6. Landesoberster (?); und im Monate Mepha im 
Jahre 4 des Herrn der Könige Ptolomäus, Sohn 
des Herrn der Könige 

7. Ptolomäus, bei Lebzeiten meines Vaters stellte ich 
auf im Heiligtum Melqarths das Bild meines 
Vaters aus Bronze und im Monate 

8. Pealot im Jahre 5 des Herrn der Könige Ptolomäus, 
Sohn des Herrn der Könige Ptolomäus bei Leb­
zeiten 

9. meines Vaters habe ich geschenkt und geweiht 
viele Tiere aus dem Gebiete des Gefildes von 
Larnax meinem Herrn Melqart 

10. und ich habe gewidmet die Einkünfte dieser Tiere 
zur Erhal tung der Stiftungen und Opfer für 
meinen Herrn Melqart 

H . für mein Leben und das Leben meiner Nachkommen 
Tag für Tag und dem gerechten Sprössling 
Kleopatra und meinem Herrn 

12. an Neumondstagen und an Vollmondstagen jeden 
Monat in Ewigkeit, wie es festgesetzt ist in 
der Bronzetafel, 

13. die ich geschrieben und angebracht habe an der 
Mauer, auf welcher steht meine fromme "Wid­
mung. Ferner machte ich 

14 aus Silber im Gewichte von 102 Talenten 
und weihte es meinem Herrn 

Phünikisoh. 10 
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IB. Melqart. Heil und Glück sei mir und meinen 
Nachkommen und es gedenke meiner Melqart 

16. zu Gutem. 

Kommentar. 

Z. 1. CS?: $>I0ö, hebr. nitt fyö^'. — Z. 2. "]i«iya, das 

Wort unverständlich; diese Inschrift weist überhaupt 

zahlreiche unerklärliche Eigentümlichkeiten auf. Cler-

mont Ganeau liest "pW Cl ?OD; CT wäre demnach eine 

andere Form für 1. "1D • • • kann wahrscheinlich zu 

1DN-DJ7, Diener des Gottes Osiris, ergänzt werden. — 

Z. 3. TtyXP, hebr. TO^n, ich aufstellte; KHpD2vN für 

ltnpD3 wie TQN für ^PD, C . . . D ist wahrscheinlich zu 

ergänzen: Cl?S> "iy CJ?J "D]D, zu gutem Andenken für 

immer. — Z. 4. EHm, am Neumonds(fest)tage, vgl. 

hebr. DVn tt>Hfl N?; Cfc'ttTOl, Monatsname, wahrscheinlich 

nach einem Festtage in diesem Monate benannt, an 

welchem 60 Opfer gebracht wurden. — Z. 5. ADD, hebr. 

HBr\. CD^a pvb JPO, Priester des Gottes Ptolomäus. — 

Z. 6. ]?0ö, Monatsnamen. Bedeutung unbekannt. — 

Z. 7. "OK TON für '3N " 0 3 . fllgh, ich setzte. Ifil, Perf. 

Sing. 1. P . von rPK>. ]£WQ unbekannt. Dem Zusammen­

hange nach eine Statue. — Z. 8 n?yc, Monatsnamen. 

— Z. 9. Firv, hebr. "'Pro. rMti> rvn, viele Tiere. Clermont 

Ganeau liest rfp, verirrte Tiere. "W ^333, hebr. nfr $"1333 

— Z. 10 ist im ganzen dunkel. Clermont Ganeau liest 

rVinaiö-i ci nopT pbyc ci rvnn nbarn&n, ich widmete den 
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Ertrag dieser Tiere dem Dienste dieser Stiftung. — 

Z. 11. C 10 C und rni "lö ITT, hebr. iOi'>3 ci1 «10 und 

T^-np Ufth «jp. — Z. 12. DND331 CttHm an Neumonds­

tagen und Vollmondstagen, vgl. hebr. IMH Dlv HD33-

Clermont Ganeau liest für "OTNPl 1fitt'N7l, was hier keinen 

Sinn hat, "0"l&6l *inEN?2 und übersetzt: und dem legi­

timen Sprössling Cleopatras und meinem Herrn. — 

Z. 13. ipa moDl, Lidzbarsky liest np3 n*ipp), ein Joch 

Rinder. Clermont Ganeau liest *lj?? PfOp], ich befestigte 

an der Wand. — Z. IB. pDCI, hebr. V?3]?]. 

B. Punische Inschriften. 

V I I . 

f) Marsei l le . 
Aus dem IV. Jahrh. v. Chr. Gefunden 1845; jetzt 

im Museum zu' Marseille, CJS 1165. Tafel IL 

Text. 

[300 /jf-ff/)1*'Wyfftf-1 ^ 
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^W7^0137^^7Mo37T7A['r7V7 8-

W^A°7H7^f$j 

larLä i^Mf ̂  w 7 w w * 
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^ ) 7 _ w ^ i w / ^ A W A ' W ^ n r M °J i2-
• • • Am^10IM)lf n ^ W ^ ^ f t 

^VTO^7T^wnY^o^fA°7r^ 13-

^ A ^ ^ T ^ o ^ ^ o ^ ^ o ^ ^ o 14. 

A W A A w $ f ^ 7 > A f ^ A w w 3 17-

W ^ W ^ f A W ^ T ^ A 19-

. . . 4 J | / 7° 

-.."GW 
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Umschrift. 

nn[xitfon by w uwr\ x]:io :#X nnx[£>Dn nj?]a [...]̂ ya na 1-
foös^ni ]otys]ia ja n:ma ja byi[-ib~ nlny 

[03ia]ni pjos&n p jotPKna p toDtyn 2-
10 mi£>i? ppa Qjna^ &a. o ^ ' ex njna c« ^ a ^wa 3. 
nt^tp ^ptyo i«]ty i nxtyön JD n̂ >y ô> ja1 & M I nnx:i 

Lsoo nxn 
nxtwi nnNl caj?Dni c a ^ n i myn jai n ^ i map nyiaai 4. 

nain >̂yâ> 
[ny]ia ex &a taa D« NDöitaxa ibnaa»^ wip tyx fcijn &• 
ty o^ ja1 ^aai nnx:: 5 ntpon *pa arcb ^ a c ^ ex 
map njnaai IBO ctponi nxo $>ptj>ö *i«ty l nxK/on JD n 6« 
^yai? n«K>n nnxi cniyDm Dr&jpni n*ij>n pi n ^ i 

[nain 
^pty ppa nana$> ^ a o ^ es nyia es Wq lya D« ̂ au 7. 

[map * nxtynn JD n̂ >y c^ j]a"> nyiaai nnxn 2 m 1 
na-n byib nxü>n nnNi ooysni c a ^ n i myn ;ai ma1! 8. 
^>]a cf>sy ex nyiy ex 9?2 ̂ N ansa ex x n n ex nax : 9. 

bv d? pi nyiaai m«a]...*n nt̂ &y yan ppa Dina^ 
Döyoni Da^tfni myn jai n$>jn map 1 nx^nn JD [n 10. 

nain] i>ya!> iKpn nn«i 
p]D3 Q2nai> mn ex pjaty ex [$>]$>a c^ty j>3 ex pjx ncian 11. 

[nain byib nxii^n pi "inxa 2 m nt^iy wn 
o:na^ pw nai ex na nai ex nunp nonp ex noa ky] 12> 

• ••nnxa^ 10 [ma]x ppa 
n^a1) map conaS» ja1 c^x n^o enyi iy« nyia b a 13. 

. • • nyi3[a]i 
naî > cnx iyx nai $0 fyi a^n h>i ai>n $w &a ŷ 14. 

••••' [n]nioa 
[OJQ a]ird? p 1 ^a noa H ex x:po h nar tyx nai fea 16-

...nar» t̂ x conx b i c^x nno b i nDit* b i nmo b 16. 
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^•rflarea nt2> n-102 "in« nai ĵ? nxtyo nan cöiNn 17. 
•••arc] ty« raren "»©̂  p i 1 DD3 m bmt wa n*we $>ai 18-

[inia p 5>jn^n *i ny nnspan ^j; ty« cK\xn 
crom latyxna 12 kj>au5>ni n 19-

• • • B>]3j?ii 1 Don nti> K^6 p a riNi£>a np-1 ty« jro $0 20. 
>'-B>]N r w a n £>[$;][&>«!>] a HN p ^PN IPN nai p$?a 5>3 21. 

Phonetische Transskripfcion. 

1. Beth Bal-Sefon. Biath hamasitath aS tunu haiSim 
aS al hamasitath eth rab Hilles-Bal hasufet ben 
Bodtanith ben BodeSmun u Hillesbal 

2. hasufet ben BodeSmun ben Hillesbal ul.iabronim 
3. baalf kalil im sauath im Salm kalil lakuhinim kasp 

esrat X baahad ubykalil jekun lern alath pyne 
hamasat ze Ser misqal SyluSat miat CCO 

4. ubysauath qusuroth ujisloth ukunu haoroth uhaSy-
labim uhapamim uahri haSer lybal hazebah 

5. bagyl asqarnej lembymahsor(?)balum[a(?j im bajal 
kalil im sauath im Salym kalil lakuhinim kasp 
hamSath V bahad ubakalil jakun lern al-

6. ath pyne hamasath zo Ser misqal myath uhamiSim 
CL ubasauath qusuroth ujisloth ukunu haoroth 
uhaSilabim uhapamim uahari haSer lybal hazebah 

7. byjobel im baez kalil im sauath im Salim kalil 
lakuhinim kasp Syql I zar I I bahad ubasauath 
jakun lern alath pyne hamasath ze qusuroth 

8. ujisloth ukunu haoroth uhaSylabim uhapamim 
ual;ari haSer lybal hazebah 

9. bimmar im bigdi im bisrib ajal kalil im sauath 
im Salym kalil lakuhinim kasp ryba SaluSath 
zar I I bahad ubysauath jakunu lern alath 
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10. pyne hainasath ze qusuroth ujisloth ukunu haoroth 
uhasylabim uhapamim ualjiari hager lybalhazebali 

11. basipur agnon im si§ salym kalil im Sasyfim kazutb 
lakuhinim kasp ryba sylosath zar I I baljiad ukun 
ha§er lybal hazebah 

12. al sipur im qydamoth qyduSoth im zebab sed im 
zebal.i samin lakuhinim kasp ageroth X lybahad 

l'd. bykol sauath aS jemus pynath elim jakunu laku-
hinim qusuroth ujisloth ubysauath 

14. al balil ual halab ual hilyb ual kol zebab as adam 
lyzbuh baminhath jakun lakuhinim 

15. bykol zebah as jizbah dal miqne im dal sipur bal 
jakun lakuhinim minam 

16. kol myzurah ukol sappuh ukol myruzzab alum 
ukol adamim aS jizbah 

17. hadamim himath misath al zebab al.iad kymiddath 
§uth bakathubath 

18. kol misath a§ ijbal Suth bapas ze unittan lyß 
hakathuboth a§ kathybu haisim a§ al hamisatoth 
eth rab Hillesbal ben Bodtanith 

19. u Hillesbal ben BodeSmun uhabronam 
20. kol kuhin a§ jiqah misath bds (?) lyaä §uth bapas 

ze unenas" 
21. kol bal zebah as" ibal j i t ten ith kol a§ al hamiiath aS. 

Übersetzung. 

1. Tempel des Balsefon. Tarif der Abgaben, welchen 
aufgestellt haben die Männer, welche gesetzt 
waren über die Abgaben zur Zeit des Richters 
Hillesbal, Sohn Bodtanits, Sohn BodeSmuns und 
Hillesbals, 
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2. des Richters, Sohn Bodegmuns, Sohn Hillesbals 
und der Genossen. 

3. Von einem Rind als Vollopfer, sei es ein Bitt­
oder Sühnenvollopf'er, erhalten die Priester zehn 
10 Silbergeqel, und beim Vollopfer erhalten sie 
noch ausser dieser Abgabe vom Fleische ein 
Gewicht von dreihundert 300 

4. Vom Bittopfer gehören die Qusuroth und Isloth 
(Opferteile) die Haut, die Lenden, die Füsse 
und der Rest des Fleisches dem Opfernden. 

5. Beim Kalb, das schon Hörner hat, (ferner) beim 
Mal.isir, beim Atumtu oder beim "Widder als 
Vollopfer, sei es ein Bitt- oder Sühnvollopfer, 
erhalten die Priester fünf 6 Silberseqel per 
Stück und beim Vollopfer erhalten sie 

6. ausser diesen Abgaben Fleisch im Gewichte von 
einhundertundfünfzig und beim Bittopfer die 
Qusuroth und Isloth; aber die Haut, die Lenden, 
die Füsse und der Rest des Fleisches gehören 
dem Opfernden. 

7. Von einem Bock oder von einer Ziege als Voll-
opfer, sei es ein Bitt- oder Sühnvollopfer, 
erhalten die Priester 1 SilberSeqel und 2 Zar 
per Stück und beim Bittopfer erhalten sie ausser 
diesen Abgaben die Qusuroth 

8. und Isloth; aber die Haut, die Lenden, die Füsse 
und der Rest des Fleisches gehören dem 
Opfernden. 

9. Beim Schaf, Zicklein oder Lamm als Vollopfer, 
sei es ein Bitt- oder Sühnvollopfer, erhalten 
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die Priester '/< Silberseqel und 2 Zar per Stück 
und beim Bittopfer erhalten sie noch 

10. ausser dieser Abgabe die Qusuroth und Isloth; 
aber die Haut, die Lenden, die Füsse und der 
Rest des Fleisches gehört dem Opfernden. 

11. Beim Vogel, zahmen oder wilden, Sühnvollopfer 
oder Weissagungsopfer oder Schauopfer erhalten 
die Priester */« Silberseqel und 2 Zar per Stück; 
aber das Fleisch gehört dem Opfernden. 

12. F ü r einen Vogel, sei es Erstlingsheiligung oder 
Jagdopfer oder Mastopfer, erhalten die Priester 
zehn 10 Afgiroth = '/„ Seqel] per Stück und 

13. von allen Bittopfern, die den Göttern dargebracht 
werden, erhalten die Priester die Qusuroth und 
Isloth. 

14. Von Mehl-, Milch- und Fettopfern, sowie von 
jedem Opfer, das ein Mensch darbringt als Minba, 
erhalten die Priester 

15. Von jedem Opfer, das darbringt einer der arm ist, 
an Vieh oder arm ist an Vögel, erhalten die 
Priester keinen Anteil. 

16. Wenn ein Verein, eine Familie oder eine Gesell­
schaft oder eine einzelne Person ein Opfer bringt, 
so geben 

17. diese Personen eine Abgabe für jedes Opfer, wie 
es festgesetzt ist in den Schriften. 

18. Jede Abgabe, die nicht festgesetzt ist in dieser 
Tafel, soll man entrichten gemäss der Schriften, 
welche geschrieben haben die Männer, die gesetzt 
sind über die Abgaben zur Zeit des Hillesbal, 
Sohn Bodtanits 
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19. und Hillesbal, Sohn Bode§muns und ihrer Ge­
fährten. 

20. Wenn ein Priester eine Abgabe nimmt ausser der 
in dieser Tafel festgesetzten, so soll er bestraft 
werden. 

21. Jeder Opfernde, der nicht gibt die Abgabe, welche 

Kommentar. 

Diese Inschrift ist in Marseille gefunden worden, 
stammt aber wahrscheinlich aiis Karthago, wo auch 
eine andere Opfertafel in kurzer Fassung gefunden 
Wurde, die eine wertvolle Ergänzung zu dieser Tafel 
bildet. 

Z. 1. 5>!D na, Corpus ergänzt )Dl6}n. nj>3, Tarif 
unbekannt; vgl. arab. ^ , Verkauf. nriNEWI, hebr. 
fiNtt'D, Abgaben. fcOEö, festgesetzt, bestimmt haben; sonst 
kommt das Wort immer bei Errichtung einer Statue vor 
und heisst dann: errichtet. — Z. 2. D3"Oni . . . CfcWi 
gibt interessante Aufschlüsse über die Verfassung 
Karthagos. 1. An der Spitze des Staates standen zwei 
Suffeten C£EB' mit gleicher Macht ausgestattet wie 
die römischen Konsulen. 2. Die Suffeten wurden jährlich 
aus den hochadeligen Familien gewählt. 3. Nach den 
jeweiligen Suffeten wurde das Datum gezählt. 4. Die 
Suffeten hatten die weltlichen Angelegenheiten mit 
öinem unterstehenden Senate DJinn zu ordnen, während 
die religiösen Angelegenheiten ein Oberpriester leitete, 
0?fp :n . — Z. 3. P)$>N, hebr. selten, dafür IpS, Rind oder 

^V, Ochs. Wo, hebr. ?v3, Ganzopfer, ob es mit dem 

"uönikischen in der Bestimmung und Zubereitung 
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identisch ist, wissen wir nicht. njJISL eine Opferart, 
vielleicht Bittopfer, kommt im Hebräischen nicht vor?-
C?W stimmt lautlich mit hebr. Cö7t£f, Freudenopfer, 
überein. 7pl£-', ?pt£>Q bezeichnet wie im Hebräischen 
zugleich Gewicht und Geldwert. INty, hebr. selten, 
dafür -lt2>3, Fleisch. — Z. 4. n&u niüp, Opferteile, 

unbekannt welche, allenfalls Abfälle, die dem Opfernden 

verbleiben, nachdem das Fleisch, IKK', dem Priester 

gehört. m)V, hebr. "))]}-, Fell, n n « , hebr. nnriN, Hinter­

teil. — Z. 5. Tip, hebr. TOIp, seine Hörner; "lDrl»SD$>, 

noch fehlen. Eine Häufung von Präpositionen 3-b-?; 

könnte vielleicht geteilt werden: u? = 1? und 1DPI02 

was den gleichen Sinn ergäbe. NÜ9&H2N3 ist gewiss 

ein nichtsemitischer Fremdort. Corpus schlägt vor: 

ar/xyroc, nicht kastriert. /"'N entweder TW, Hirsch oder 

Widder. — Z. 7. ty "Widder. 11 eine kleine Münze 

vgl. hebr. 11 Kranz, aram. tf*)M Krone. Z. 9. ~!QN Lamm 

aram. "1BK. X~13 hebr. 1_i.l Zicklein. 2155 dem Zusammen­

hange nach: Junges. Etymologie unbekannt. — Z. 11, 

PJS CK )1"1N Haus- oder Feldtiere. p3N wird mit J3 Garten, 

umzäumter Raum, zusammengestellt. Mit p y übersetzt 

der samaritanische Targum das hebr. ?$ä. nin *)SSty, 

Opferarten unbekannte Bedeutung. — Z. 12. *lEü ?J7, 

vielleicht Vogel, möglich auch "PEüJ Bock; nKHp ntt~p, 

hebr. ÖnDS oder iVtiVft, Erstl inge; TS, hebr. "i?S, Wild 

oder r r a , Nahrungsmittel ]öty m i Ölopfer. mSK hebr. 

rn3N oder HIJ, kleine Münze. — Z. 13. D^« rOD hebr. 

Cil^« ^Pf», — Z. 14. ^ 3 hebr. nW"3 HTOO, Mehlopfer 
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eingerührt. 27 n und 27", Milch und Fett, Unschlitt. 

— Z. 16. nn'b, HSiy. mro Bedeutung unsicher; -"110 

kann abgeleitet werden von hebr. fTl'N, Bürger, DCti-' 

Von nnDtyb Familie und DTO von Ol*)!?, gesellige Unter­

haltung. — Z. 20. f~l2 Bedeutung unbekannt. Der 

Zusammenhang erfordert das Wort: ausserdem. 

VIII. 

g) K a r t h a g o . 

1, Aus dem III. Jahrh. v. Chr. Gefunden 1858; 
jetzt im Brit. Museum, CJS 1167. 

Text. 
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Umschrift. 

[nnKtfon ^y U>N Etw#n] Nie EW m w o n nyn 1. 
•. • rawi 5>JD$> maro BJru£ m[yn pi nyia c« c f e ^«a] 2. 
nain hy& mani E:rc& mji[n pi nyin CN C ^ : ^jya] 3. 

pi Ejrob Eiyn mj? pi nyia EN D & 3 wa es fcro] 4. 
•[coyem ca]^Kn 

rnyn pi nyia EN E^>3 ^ K a"iss[a EN tnaa EN iDNa] B. 
[E3]rc£ 

•Do jro$> p1 ^2 N;po ^-i mal1 wx na? ^aa] 6. 
nn« ĵ? 2 iT rp j fsa [EN p t TBID] 7. 

• ••rfar]i map jrc£ p B$>M nja DOJ?1 ty[N nyis ioa] 8. 
• • • jöty na? $>yi na na? ^n ntnp [nsnp 5>a >̂y] 9. 

EIN B>M na? $o »̂yi nn:aD na? $>JJI a^n >̂y[i 5£a >̂yi] 10. 
• • • nâ > 

• ••iJnii ? oca niy $>a\x [ttw PNK'D fe] H. 
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Phonetische Transskription. 

1. Biath hamasitath a§ tunu haisim a§ al hamasitath 
2. baalf kalilim im sauath ukunu haoroth lakuhinim 

utabrith lybal hazebah 
3. bagyl kalilim im sauath ukunu haoroth lakuhinim 

utabrith lybal hazebal; 
4. byjobel im baez kalilim im sauath ukunu oroth 

haizim lakuhinim ukunu haslabim upamim lybal 
hazebah 

5. bimmar im bigdi im bisrib ajal kalilim im sauath 
ukunu haoroth lakuhinim 

6. bykul zebah aS jizbah dal miqne bal jekun lakuhin 
minam 

7. basipur agnon im basis kasp zar I I al ahad 
8. bykul sauath aS jemus bynath elim kun lakuhin 

qusuroth ujisloth 
9. al kul qydamoth qyduäoth ual zebah sad ual zebah 

samin 
10. al balil ual ljalab ual zebah baminhath ual kul 

zebal; a§ adam lizboh 
11. kul maSath aS ibal Sut bapas ze unathan. 

Übersetzung. 

1. Tarif der Abgaben, welche festgesetzt haben die 
Männer, welche über die Abgaben gesetzt sind. 

2. Vom Eind als Vollopfer oder Bittopfer gehört die 
Haut den Priestern und der Rest dem Opfernden. 

8. Von einem Kalb als Vollopfer oder Bittopfer gehört 
die Haut den Priestern und der Rest dem 
Opfernden. 

/ 
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4. Vom Bock oder von einer Ziege als Vollopfer oder 
Bittopfer gehört die Haut der Ziegen den 
Priestern; aber die Lenden und die Füsse . . . 

5. Vom Schaf, vom Zicklein oder von einem Lamm 
als Vollopfer oder Bittopfer gehört die Haut 
dem Priester. 

6. Von jedem Opfer, das opfert einer, der arm ist 
an Vieh, soll der Priester nichts erhalten. 

7. Vom Vogel, zahm oder wild, 2 Zar Silber von 
jedem. 

8. Von jedem Opfer, das man darbringt den Gröttern, 
gehören den Priestern Qusuroth und Isloth. 

9. Von jeder Erstlingsheiligung und von einem Jagd­
opfer oder Mastopfer 

10. Von Mehlopfer oder Milch oder einem Minha oder 
sonst irgend einem Opfer, was eine Person dar­
bringt. 

IL. Jede Abgabe, die nicht verzeichnet ist auf dieser 
Tafel, soll man geben. . . 

IX . 

2. Aus dem II I . Jahrh. v. Chr. Gefunden 1898; 

jetzt im Museum zu Karthago. 

Text. 
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^ i ^ ^ f ^ A v ^ x ^ w ^ 0 f ^ f 4-

Umschrift. 

iy« $>a er c^'in cmpD pate ron^i mnipyfc nai$> 1. 
. .oa 

c:o b h i pnn rote im f>« ctznpoa IPK rvtnnrn 2. 
• • • l£>]K 

...$>« c]KHpon 
in^ maiyn njn it'or ^N ctinpoir nnn nS" Kai K-N 4. 

... xn 
Phönikisch. 11 
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...i mpta-nj? ccüw "in rrpaöi> aaiyi; *IJ;I crr\s 5. 
... |]a iao p m p ^ a j ; am hfaai« ja wro BBP CBBP 6. 
• • • -i3jj ja ttnfcnajn D$>D3ÖB>N p JITOJ» ;a \sHaj> ja p 7. 
... ca]na 31 C3DB> ja $>jnmy cana all ain mp^n-iay ] 8. 

•^33n |3 D?ßn D*nay mn ĵ?m caria an - j ^ 9. 

Phonetische Transskription. 

1. Larabbath ly AStarth uly Tanith ba Lybanon 
miqdaüim hadaSim kymo kul a§ ban 

2. uhahar^ijoth a§ bamiqdai'im. eile udal mylakat 
haharas udal kul manim a§ 

3. udal kul manim bymazinim hamiqdaüim eile udal 
haalim a§ al pyne hamiqdas'im eile 

4. a§ jabou alath haharuz §emiqda§im eile kymoSe 

higar haSumurt lahar hu 
5 addirnam uad sairnam lymbyjarh Hijar Sufetim 

Abdmelqart u 
6. §ufetim Sufel, u Hana ben Idnibal urab Abdmelqart 

ben Magon ben . . . Balia 
7. ben Abdelai ben Baljathon ben ESmunpilles u 

AbdareS ben 
8. Abdmelqart harab urab kuhinim Azrubal ben Sufet 

rab kuhinim ben 
9. BalSülek rab kuhinim ubal huriS Akboram hapallas 

ben Hanibal. 

Übersetzung. 

1. Den Herrinnen, der AStarth und der Tanith im 
Libanon, neue Heiligtümer samt allem Zugehör 

2. und die Skulpturen in diesen Heiligtümern und 
die Goldarbeiten 
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3. und alle Arten heiliger Geräte und die Stiegenwerke 
vor diesen Heiligtümern, 

4. welche führen auf die Galerien dieser Heiligtümer, 
sowie auf die Rundgänge des "Wachtturms auf 
diesem Berge, 

5. grosse und kleine: vom Monate Hijjar angefangen 
sind die Suffeten Abdmilqart und . . . 

v 

6. die Suffeten Safal und Hanno, Idnibals und der 
Rab. Abdmelqarth, SohnMagons, SohnBaljathons, 

7. Sohn Abdlais Sohn Baljathons, Sohn Esmunpilles' 
und Abdang, 

8. Sohn Abd. Sohn Abdmelqarts des Rab und der 
Oberpriester ist Azrubal Sohn Safats des Ober­
priesters 

9. . . BalSilleks des Oberpriesters und der "Werkmeister 
war Akborom der Architekt, Sohn Hanibals. 

Kommentar. 

Inhalt der Inschrift: Während der Regierung der 
genannten Würdenträger wurden diese Heiligtümer 
mit allem Zubehör den Göttinnen Astarth und Tanith 
geweiht. 

Z. 1. }33?3, ein Berg in Karthago, nicht der gleich­

namige in Syrien. — Z. 2. rrtp~]~, Skulpturen; *?H hebr. 

"$$• ''"') Clermont Ganeau übersetzt „und auch". Lidz-

barski übersetzt: armselig, schwach, also reparatur­

bedürftig, ro^ö für rON^Ö, Arbeit, kommt oft vor. f'in, 

vielleicht Graben; vgl. Mischna. (-'"'"in. CJD, Geräte. — 

Z , 3 . C31NO, unsicher, vielleicht: Kasten, "Waffenbehälter. 
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C?yn, Clermont Ganeau übersetzt: Stiegen. •*- Z. 4. 
N21, vielleicht: hinaufsteigt; CT~, vielleicht Gebäude; 
Z"02 = ~\Z'i< 103, so auch; ~I3~ wahrscheinlich Umfassungs­
mauer; m W , wahrscheinlich Wachtturm. xmri?, dieses 
Berges, nämlich das ]:2i?. — Z. 5. DJTIJ« ")$ QJTtgf, 
Gross und Klein, also alles Zubehör; "ITi ITrOD?, vom 
Monate Hijjar an; T1", der zweite Monat; hebr. ~'\v, 

April. — Z. 9. UJ~}~ 3?, der Bauunternehmer; C^C, 
Architekt. 

C. Neupunische Inschriften. 

X . 

h) A lger ien . 

1. Gefunden 1846; 2. gefunden 1851; 3. gefunden ?; 
4. bis 6. gefunden 1843; jetzt im Louvre, Paris. 

1. 

tf« B>«3 pbyz pj£ !• 
I^oa N;I^D p WE 2. 

CB>K • • 'N S'-̂ 'vX 3. 
.i»p Nattn 4. 
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1. Ladon Balaman nas a§ 
2. tana ben misne bamelek 
3. asra aze . . aäem 
4. u§ama qule. 

1. Dem Herrn Balaman eine Widmung, welche 
2. errichtet hat, der Sohn des Vizeköiiigs dieses 
3. Ortes . , . Namen 
4. und erhört hat seine Stimme. 

2. 

f r ^ T O o ; 7 3. 

iw pby2 pj£ 1. 
^ o ja jnttnj? Na 2. 
fcOBTI ~^D2 jnyz 3. 

•N'̂ p nx Noyijn TH[N] 4. 

1. Ladon Balaman Saba 
2. Ariston ben Melikjathan 
3. bemalk haära aze 
4. usama ith qule. 

1. Dem Herrn Balaman, welchen errichtet 
2. Ariston, Sohn Malikjathons, 
3. Sohn des Königs dieses Ortes, 
4. und erhört hat seine Stimme. 
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3. 

^rriO^A^rpl^i^O^^^O^^^ 3. 

^Lfjryji^Lj^o^^oL,^^ 4. 

cby yoty ja jon 5>j?3 pwis 1. 
iny ciyroan N&a c n a 2. 

p ijmn jnvny p }j>öat£>K 3. 
•itfc1 ja * j^ jn p |j>$>pso 4. 

1. Ladon Balharnan ki Saina qulam 
2. byrikam bale hamaktarim 
3. Asbiman ben Istatan u Izarbai ben 
4. Masiqlon ben Balsillek ben Ipsar. 

Dem Herrn Balharnan, der erhört bat ihre Stimme 
und gesegnet hat die Einwohner von Maktar. Ge­

widmet von, 
Asibmon Sohn des Istothan, und Isarbai Sohn des 
Masiqlon, Sohn des BalSillek, Sohn des Ipsar. 

4. 



— 167 — 

^j^ni^om^o 3. 

•6y:6 toyso py 1. 
3to Niyy= p py 2-
i Nn^yn to y 3. 

.crfooiyy p cn 4. 

1. Abyn tuna ly 
2. Baljathan ben Basa 
3. tuna le Tealthia u 
4. Toma ben Asmunaltim. 

1. Denkstein, errichtet von 
2. Baljathan, Sohn des Basa, errichtet für 
3. Tealtia und 
4. Toma, Sohn des Asmunaltim. 

5. 

7o/^ow>/M 2-
V^.U*OVO 3. 

if"f/o^f/^ 4. 

. ^ O r / z ^ 6. 

t ^ yojJh t py 1. 
iy $£j?o nn nf>2 2. 

K>N n w y 3. 
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K SPÖJ71 G l 4 . 

t?j]3 jynb^o niy 5-

1. Abyn ze tuna ly 
2. Sibult batli Molil 
3. aua Sanoth 
4. asrim uamis 
5. isath Mesikton ben 
6. Bunurial. 

1. Dieser Stein wurde errichtet für 
2. Sibillat, Tochter Molais. 
3. Sie lebte Jahre Zwan-
4. zig und fünf. 
5. Gattin Mesiktons, des Sohnes des 
6. Bonreal. 

6. 

ar6 i pj> sota 1. 
ttwaewo nii'x ja 2. 

N?j> 5?a:nö p j 3. 
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1. Tuna abyn ze ly 
2. Tabiba isath Massasinas 
3. ben ben Matanbel aua 
4. synoth sibym uamis. 

1. Errichtet wurde dieser Stein für 
2. Tabiba, Gattin Misesnas, 
3. des Sohnes des Matanbel. Sie lebte 
4. Jahre siebzig und fünf. 
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